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Die Gefellſchaftsfeme
der Keudellaner.

Bilder aus dem neumärkiſchen Junkerparadies.

Tresckow über die Keudell
Geſellſchaft.

Hindenburg, Ariffel 48. poilniſcher Einfall,
Kommuniſten und deutſchnationale Reichswehr

e und Putſchabſichten.
Ein Mitarbeiter der „Voſſiſchen Zeitung“der Keudell-Elique gefellſchaftkt tetJungdeutſchen eng Ha g* ver

at den von
omtur desre scko w aufgeſucht

undund von ihm gende für die Mentalität Keud
6 ungsfreunde bemerkenswerte Darſtellung er

Jm Fer7tt 1925 wurde Haſſo v. Tresckow Komtur der Ballei
Reumark, ohne ſich in dieſer Stellung die Zufriedenheit des zu
ſtändigen „Kreisoffiziers“, des Hauptmanns von Eberhardt, er
ren zu können. Tresckow z zu, daß er ſich nur ſekundir
für den „Wehrſport“ intereſſiert habe, da der Jungdeutſche Orden
ſeine wichtigſte Aufgabe in der geiſti und politiſchen Ausbil
dung ſeiner Brüder ſehe. Der K r war kaum ein Viertel

lang vom Artike der Verfaſſung
machen. Jn dieſem Falle ſein mit kommuniſtiſchen

thut i r lanen der Polen zu rechnen, ſo daß die
Reichswe Formationen mobil gemacht werden und neue Ver-
bände den Sicherheitsdienſt in den Garniſonen der Reichswehr
übernehmen müßten. (1) Bald daxauf wurde bei einer Groß
grundbeſitzer- Verſammlung noch einmal über „Ab-
wehrmaßnahmen gegen polniſche Einfälle“ geſprochen. Tresckow
macht es ſich ſelbſt nachträglich zum Vorwurf, er bei dieſer
Gelegenheit ſeinen Standesgenoſſen gegenüber nicht ausdrücklich
erklärt habe, er werde ſich wegen näherer Jnſtruktionen mit der
Ordensleitung in Verbindung ſetzen.

Zu der gleichen Zeit mehrten ſich bei der Leitung des Jung-
deutſchen Ordens Nächrichten aus dem ganzen Reich über Maß-
nahmen gegen polniſche Bedrohungen und über das Bevorſtehen
einer Rechtsdiktatur. (1) Der militäriſche Berater des Jung-
deutſchen Ordens, General Salzenberg, befürchtete einen
Putſch und gab der Ordens-Ballei Neumark Befehl, ſich ganz von
dem „Wehrſpprt“ zurückzuziehen.

Haſſo v. Tresckow hatte noch keine Kenntnis von der Mahraun-
en Denkſchrift an den Reichswehrminiſter, als er eine Vor-

adung vom Unterſuchungsrichter des Oberreichs-
anwalts erhielt. Auf Grund der Polizeiaktionen gegen TClaß,
Nicvlai uſw. war der Leitung des Jungdeutſchen Ordens vom
Reichswehrminiſterium unter Verweis auf die Strafprozeßord-
nung aufgegeben worden, die Mahraunſche Denkſchrift dem
Unterſuchungsrichter auszuhändigen. Gleichzeitig mit den An-
griffen der „Deutſchen Zeitung“ gegen Mahraun wurden Major
BVadicke und Leutnant Preuß auf Grund der in der Denkſchrift
angeführten Meldungen des Leutnants v. Tresckow vernommen.
Um dieſe Zuſammenhänge aufzuklären, ſuchte von Tresckow den
Major Badicke auf ſeinem Gute auf und hatte eine längere Aus-
ſprache mit ihm, von der er ſich eine Beilegung des Konflikts ver-
ſprach. Trotzdem erhielt ſich das Gerücht, daß ſeine geſell-
ſchaftliche Boykottierung demnächſt beſchloſſen werden
ſollte. Dieſer Plan wurde damit begründet, daß Tresckow durch
ſeinen Ordensſchwur gezwungen ſei, jede vertrauliche Aeußerung
rkon Bedeutung ſeiner Ordensleitung zu melden, ſo daß der Ver-
kehr mit ihm eine „Gefährdung der großen politiſchen Ziele“
bedeute. Tresckow erklärte ausdrücklich, daß ein ſolcher Zwang
nicht beſtebhe. Gegen Ende des vergangenen Jahres war er
aber mit den Nerven durch die dauernde Anzweiflung ſeiner Ver-
trauenswürdigkeit ſo herunter, daß er bereit war, aus dem Jung-
deutſchen Orden auszutreten, wenn von weiteren Verfolgungen
Siner- Perſon nicht abgeſehen würde.

Da erhielt er eine Einladung zu Herrn von der Oſten-

Warnitz, wo er auch mit dem jetzigen Reichsminiſter
v Keudell zuſammentreffen ſollte. Er fühlte ſich innerlich
zu gel en, um dieſem neuen Verhör gewachſen zu ſein, urd
ließ fich durch ſeinen Vater vertreten, der als eingeſchworener
Konſervativer die Entwicklung ſeines Sohnes mit ernſter Sorge
verfolgt hatte. Der alte Herr v. Tresckow brachte von der Unter
redung, bei der kein Zweifel beſtand, daß der junge Tresckow zur
ehrenvollen Kapitulation bereit war, einen Revers mit, durch
den ſich der junge Ordenskomtur verpflichten ſollte, auch jede
innere Gemeinſchaft mit der derzeitigen Ordensleitung aufzu
geben. (1) Tresckow lehnte ab, dieſe verletzende Erklärung zu
unterſchreiben, da er fühlte, daß er durch ſeine Bereitwilligkeit,
unter äußerem Druck aus dem Orden auszutreten, ſchon bis an
die Grenze des Möglichen gegangen war. Die Königsberger
Großgrundbeſitzer wollten ſich aber dagegen „ſichern“, daß ron
Tresckow nach ſeinem offiziellen Ausſcheiden aus dem Orden
ſtille Beziehungen zu ſeinen Führern aufrechterhielt. So kam es
zr der Boykott- Erklärung vom 31. Januar 1927, die wohl ver-
r als ein Dokument zur Zeitgeſchichte ernſt genommen zu

werden.

Der „Olumpig“-Führer.
Der Jungodo proteſtiert gegen die Miniſterſchaft

Keudells.
Berlin, 10. Februar (Radiomeldung.)

Jn den Kampf gegen den kappiſtiſchen Reichsinnenminiſter
von Keudell greift der Jungdeutſche Orden heute mit einer
neuen Erklärung ein, deren wefentliche Sätze lauten:

„Wir erwarten von einem Reichsinnenminiſter, daß er die
ſtaatsbürgerlichen Rechte ſeiner Volksgenoſſen wahrt. Wir
proteſtieren daher gegen von Keudell alsReichsinnenminiſter, weil er offenbar der An-
icht iſt, daß politiſch Andersdenkende mititteln le chaftrr cher Aechtung erledigt

werden mäüſſen.“
Dieſe Unterſtützung des von uns begonnenen Kampfes gegen

Keudell durch den Jungdeutſchen Orden bringt natürlich die
nationale Preſſe mehr und mehr aus dem Häuschen. Sie tobt
und ſchimpft, ohne aber mit einem Wort die faſt ſtündlich ſich
vermehrenden Anſchuldigungen gegen Keudell als unwahr wider-
legen zu können. Erſt geſtern hatte der „Vorwärts“ behauptet,
daß von Keudell noch im Herbſt 1926 eine Nachtübung
der Olympiain der Nähe ſeines Gutes perſönlich
leitete. Die Rechtspreſſe ſchweigt das völlig aus und be-
ſtätigt damit die Richtigkeit dieſer Angaben. Sie erfahren im
„B. T.“ heute inſofern eine weitere Ergänzung, als ſich das Blatt
aus Küſtrin melden läßt, daß am 15. März 1920 an ſämtliche
Landräte des dortigen Bezirks und ſo auch an Herrn von Keudell
ein Telegramm gerichtet wurde, das auf die durch den Kapp-Putſch
neugeſchaffene Lage Bezug nahm und in dein die Landräte auf-
gefordert waren, dem neuen Regime Gehorſam zu leiſten. Das
Blatt ſchlußfolgert daraus, daß der jetzige Reichsinnenmintiſter im
Jahre 1920 über die tatſächliche Situation informiert war und ſich
bewußt auf die Seite Kapps geſtellt hat.

Die Hoffnungen, daß Keudell in Anbetracht dieſer ſich fortgeſetztmehrenden Anſhuldigungen gezwungen ſein wird, auf ſein Amt

zu verzichten, werden dagegen von Tag zu Tag geringer.
Schon die Tatſache, daß ſeine Perſonalakten in der Reichskanzlei
ſo gut wie durchſtudiert find. Keudell aber trotzdem noch im
Amte bleibt, zeigt, welchen Sinn die ganze Unterſuchungsaktion
hat. Jm übrigen erklärt die „Tägliche Rundſchau“ heute nochmals,
„daß Reichskanzler Marx am Freitag eine Erklärung abgeben und
damit der ganzen Hetze (1) gegen den Miniſter von Keudell ein
Ende machen wird.“ Mehr als eine Erklärung für Keudell war
von vornherein nicht geplant. Die dürfte in ihrer Form genügen,
einen neuen Vorſtoß der Oppoſition gegen das Geſamtkabinett
hervorzurufen.

Heinrich Braun F.
Am 8. Februar iſt in Berlin-Zehlendorf der Genoſſe Dr.

Heinrich Braun der Bruder von Dr. Adolf Braun, im Alter
von 72 Jahren an den Folgen einer Lungenentzündung geſtorben.
In den letzten Jahren hatte er ſo zurückgezogen gelebt, daß die
breitere Oeffentlichkeit kaum noch etwas von ihm wußte. Jn
der Geſchichte wird er in erſter Linie immer als der Ehemann
unſerer unvergeßlichen Lilly Braun fortleben. Dennoch hat
auch er, obwohl er nur von 1903 bis 1907 als Reichstagsabgeord-
neter aktiv politiſch hervorgetreten iſt, ſich als Sozialpoli-
taker weſentliche Verdienſte um den Sozialismus erworben.
Als Schriftſteller und Redakteur iſt Heinrich Braun für die ge
meinſam mit Kautsky geſchaffene Parteizeitſchrift Die neue
Zeit tätig geweſen und hat ſpäter das „Archiv für ſo
ziale Geſetzgebung und Statiſtik“, das „Sozialpori-
tiſche Zentralblatt“, dann gemeinſam mit Lily Braun „Die

neue Geſellſchaft und zuletzt die „Annalen für
ſoziale Politik“ redigiert. Die hervorſtechendſte Epiſode
ſeiner Parteitätigkeit war wohl die Auseinanderſetzung, die er
als Vertreter des Reviſionismus mit Franz Mehring auf dem
Dresdener Parteitage hatte 1916 hat er kurz hintereinander
ſeine Gattin und ſeinen jungen, im Felde gebliebenen hochbegab-
ten Sohn Otto verloren, deſſen literariſchen Nachlaß er heraus-
gab. Sein ſtarkes ſoziales Gewiſſen veranlaßte ihn zu vielen
Hilfeleiſtungen an bedürftige aufſtrebende junge Menſchen, Mit
der öſterreichtſchen Bruderpartei, von der er ausgegangen iſt,
war Heinrich Braun als Schwager des verſtorbenen Viktor
Adler auch durch perſönliche Beziehungen berbunden. So wird
ſein Andenken auch über die Erinnerung an den Gatten der
Verfaſſerin der „Memoiren einer Sozialiſtin“ hinaus lebendig
bleiben.

Der Landtagsabgeordnete und Berliner Stadtverordnete Karl
Müller-Franken (Wirtſchaftspartei) iſt im 54. Lebens-
jahr an Kopfgrippe geſtorben.

Die paniſlamiſche Bewegung.
(Von unſerem Korreſpondenten.

Haifa, Anfang Februar 1927
Unter den Schlagworten, die bei den Prophezeiungen für die

Entwicklung der Geſchichte Aſiens und Afrikas eine Rolle ſpielen,
nimmt das der paniſlamiſchen Bewegung keinen geringen Raum
ein. Trotzdem ſind die Vorſtellungen über ihre wirkliche Bedeu
tung, ihre innere und äußere Stärke, ihre geiſtigen und ſozialen
Triebkräfte ſo vollkommen unbekannt, daß die Gefahr einer
falſchen Einſtellung der europäiſchen Politik in Orientfragen ihr
gegenüber heute noch ebenſo groß iſt wie während des Weltkrieges.

Auf der Erde exiſtieren ungefähr 240 Millionen Menſchen, in
der Hauptſache in Aſien und Afrika, für die Mohammed der
Geſandte Allahs iſt. Die durch geographiſche, geſchichtliche
und kulturelle Momente herbeigeführte Differenzierung der Be
kenner Mohammeds iſt im Vergleich zu der der europäiſchen
chriſtlichen Welt unendlich größer. Unter den Anhängern des
Jſlams finden ſich der halbziviliſierte Neger des Sudan, die faſt
europäiſierten Jntellektuellen Jndiens, Aegyptens und Shyriens,
der ägyptiſche Bauer, der Beduine der arabiſchen Wüſte wie der
Malaie des Sunda-Archipels. Für die meiſten dieſer Völker iſt
ihr augenblickliches Verhältnis zum Jſlam noch verhältnismäßig
jungen Datums. Genau ſo wie das Chriſtentum hat er Proſelyten
nur dadurch zu gewinnen vermocht, daß er in der Hauptſache kraft
der phyſiſchen und kulturellen Ueberlegenheit ſeiner Anhänger das
Leben der von ihm bekehrten Völker zwar beeinflußt, aber nie
völlig umgemodelt hat.

Politiſch iſt die Zerſplitterung der iſlamiſchen Welt nicht weni
ger groß. Die größte Macht des Jſlam iſt England, das allein in
Indien mehr als ein Viertel der Geſamtbekennerſchaft des Jſlams
beherrſcht. Weiter hat Frankreich ebenfalls annähernd 11 bis
19 Millionen Muſelmanen in ſeinem Herrſchaftsbereich. Die ſelb
ſtändigen mohammedaniſchen Staaten können als politiſche Po
tenzen von Bedeutung zurzeit kaum angeſprochen werden. Der
wichtigſte von ihnen iſt Aeghpten, das trotz ſeiner politiſchen
Abhängigkeit von England als der modernſteundkulturell
fortgeſchrittenſte iſlamitiſche Staat anzuſprechen
iſt und ſich auch bei den übrigen Mohammedanern eines ent
ſprechenden Preſtiges erfreut. Perſien nimmt einmal religiös
eine Sonderſtellung ein. Politiſch iſt es heute lediglich ein An
hängſel der AngloPerſianOil-Company. Jn der Türkei hat
ſich durch die Löſung von der religiöſen und kulturellen Tradition
des Jſlams eine Entfremdung von den übrigen Mohammedanern
vollzogen, die Angora als führende Macht des Jſlams ſelbſt für
den Fall nicht in Frage kommen läßt, daß Muſtapha Kemals Re
formpläne gelingen.

Das große Fragezeichen in der iſlamiſchen Welt iſt Arabien
Heute noch den Europäern vollkommen unbekannt den größtenLe ſeines Jnnern hat noch nie ein Europäer betreten iſt es
ſowohl in bezug auf ſeine ſoziale und wirtſchaftliche Struktur als
auch ſeine Bevölkerungszahl und ſeine Möglichkeiten ein abſolutes
Rätſel. Bei der Neigung, unbekannte Faktoren als ſehr bedeutſam
in eine Rechnung einzuſchalten, ſpielt Arabien in den Kombina-
tionen der Orientpolitik eine große Rolle, namentlich ſeitdem es
Jbn Saud gelungen iſt, ſich zum Herrſcher des Hedſchas und Ara-
biens aufzuwerfen. Seine Haltung in der jüngſten Zeit iſt zwar
nicht dazu angetan, die Erwartungen zu beſtätigen, die auf ihn
als Reformator des Jſlams bei ſeinem Auftauchen geſetzt
worden ſind. Vorläufig entwickelt er ſich wenigſtens mehr und
mehr zum Schildhalter Englands.

Dieſe Zuſammenhangloſigkeit wirkt ſich in der iſlamiſhen
Politik entſprechend aus. Es iſt heute in ihr weder etwas. von
einem Willen zur Einheit, noch von einer Anſtrengung zu ſpüren,
die nach einem großen Zukunftsideal hinſtrebt. An allen Stellen
zeigt ſich in der iſlamitiſchen Welt vielmehr die Angſt um das
Mißtrauen voreinander und vor den europäiſchen Großmächten
und ein ängſtliches Manövrieren nach einem Kompromiß mit dem
europäiſchen Jmperialismus. Aus dieſen Elementen heraus er
gibt ſich als geiſtige Einſtellung der Mohammedaner zu Europa
die des Haſſes gegen den Stärkeren, aber gleichzeitig die tiefſte
Bewunderung für die Methoden, die einen ſolchen Zuſtand herbei-
geführt haben. Selbſt die ausgeſprochenſten Europafeinde glauben,
daß ſie erſt dann wieder Herren ihrer weißen Bedrücker zu werden
vermögen, wenn ſie in den Beſitz der Geheimniſſe europäiſſher
Technik und europäiſcher Organiſation gelangt ſind.

Charakteriſtiſch für dieſe Mentalität iſt die Strömung, die ſich
augenblicklich an der Al-Azhar- Univerſität in Kairo, der größ
ten Bildungsſtätte des Jslam, bemerkbar macht. Sie dient der
Ausbildung von Geiſtlichen und Gelehrten. Sowohl Hörer wie
Lehrer haben ſich der europäiſchen Bildung gegenüber bis in die
jüngſte Zeit hinein ablehnend verhalten.
den Studierenden ein geradezu fanatiſcher Drang, die rein reli
giöſe Erziehung durch Erweckung des techniſchen Ver-
ſtändniſſes, Berufsbildung und Sport zu ergänzen. Dieſer
Geiſt wird ſich von hier aus ſehr bald nach dem arabiſchen Weſten,
nach Mekka, Jndien und ſelbſt bis zu den Negern des inneren
Afrika verpflanzen.

Zunächſt wird dieſe geiſtige Bewegung ſich naturgemäß negativ
auswirken, denn ſie wird die alten religiöſen Bindungen zer-
ſtören und die innere Einheit des Jſlams noch weiter
ſchwächen. Auf der anderen Seite aber wird durch das Hinein
dringen neuer Lebens und Kulturelemente in Völker, deren große
natürlichen phyſiſchen und intellektuellen Kräfte jahrhundertelang
brachgelegen haben, die Vorausſetzung für einen kulturellen und
ſozialen Aufſchwung geſchaffen. Nach welcher Richtung ſich die

Heute zeigt ſich unter
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ſengiſſance des Jſflams entwickeln wird, kann zurzeit
felvſt ron den beſten Kennern der Verhältniſſe nicht geſagt werden.

Nit einiger Zuverſicht vermag im Angenblick nur feſtgeſtellt zu
verden, daß die Neuorientierung der iſlamitiſchen Welt ſich nicht

n der Linie der kapitaliſtiſchen Entwicklung Europas vollziehen
vird. Der Jſlam iſt dazu ſeinem inneren Weſen nach zu orien

aliſch und er drängt deshalb nicht nach dem Tempo und dem
iußeren Betrieb. die die gegenwärtige Phaſe des europäiſchen und
rmerikaniſchen Kapitalismus kennzeichnen. Es iſt weit wahr-
xcheinlicher, daß der Fſlam, genau ſo wie die indiſche und chineſiſche

KReformbewegung, einmal dazu übergehen wird, die Syntheſe des
fſtlichen und weſtli Beſitzes an geiſtigen und wirtſchaftlichen
Erkenntniſſen zu z Er kann daher C gegenüber keine

abſolut feindliche Stellung einnehmen, ſondern er wird den An
ſchluß an diejenigen Kräfte der europäiſchen Welt ſuchen müſſen,
die verſuchen, Europa eine neue antikapitaliſtiſche
Phyſiognomie zu geben.

Bei allem Skeptizismus ſind die Ausſichten der neuen Be
wegungen im Oſten ebenſowenig zu unterſchätzen wie etwa die
der tſchechiſchen, polniſchen und ſerbiſchen in der europäiſchen
Politik um das Ende des 19. Jahrhunderts. Der europäiſche So
zialismus wird gut tun, ſie im Auge zu behalten, einmal weil
nur er die alte Schuld der kapitaliſtiſchen europäiſchen Welt dem
Orient gegenüber gutzumachen vermag, und weil er in den Völkern
Afiens und Afrikas Bundesgenoſſen hat, die ihm in ſeinen Zu-
Aunftskämpfen von unſchätzbarem Nutzen ſein können

Die Fememord-Unterſuchung.
Die Anträge nach erfolgtem Abſchluß.

Dem Fememord-Unterſuchungsausſchuß des
Reichstage s, der am Mittwoch ſeine Unterſuchungen über die
Münchener Einwohnerwehr abſchloß, lagen Anträge des
Referenten Dr. Levi (Soz.), des Korreferenten Dr. Schaefer
(On.), des Zentrums, der Demokraten, der Bayeriſchen Volks
partei und außerdem ein Zuſatzantrag der Kommuniſten vor. Jn
dem Antrag Br. Levis heißt es:

„Die Ermordung der am 6. Oktober 1920 tot aufgefundenen
Maria Sandmayer in München, der am 10. Oktober 1920 er-
folgte mörderiſche Neberfall auf den ehemaligen Reichswehrſoldaten
Dobner, endlich die am 4. März 1921 erfolgte Ermordung des
Kellners ns Hartung iſt auf eine einheitliche, organiſierte,
mit der Wirtſchaftsſtelle der Landesleitung der bayeriſchen Ein
wohnerwehren verbundene Perſonengruppe zurückzuführen. Die
Taten ſind begangen worden nach einem gleichmäßigen Plan unter
Mitwirkung von Perſonen, die zu jener Wirtſchaftsſtelle gehörten
oder in deren Dienſten tätig waren, im Falle Sandmayer und
Hartung unter Zurverfügungſtellung von Geräten zur Aus-
führung, im Falle Sandmahyer auch unter Gewährung von Mitteln
zur Flucht des wegen der Tat Verfolgten. Es iſt in dieſem Falle
auch die Organiſation der Einwohnerwehr zur Bewerkſtelligung
der Flucht in Anſpruch genommen worden. Die Taten ſind von
den leitenden Stellen der Landesleitung der Einwohnerwehren
mit Genugtuung geſehen worden; es ſind von dieſer Stelle
keine Schritte gegen die Wiederholung unternommen worden.

Der in dem Urteil des Schwurgerichts München gegen Neunzert
und Genoſſen feſtgeſtellte Glauben der Täter, daß derartige Blut-
taten „von den Behörden gar nicht einmal ernſtlich verfolgt
würden“, hatte ſachliche Grundlagen. Die drei Taten ſind Feme-
taten im Sinne der Definition des Ausſchuſſes, die Landesleitung
der Einwohnerwehren war eine Femeorganiſation. Die
Ermordung des Studenten Baur durch Mitglieder des Blücher-
Bundes iſt eine Femetat.“

Der kommuniſtiſche Zuſatzantrag beſagt: „Das
vorliegende Material und die getroffenen Feſtſtellungen weiſen
mit aller Deutlichkeit darauf hin, daß die Mörder des Abgeordneten
Gareis aus denſelben Kreiſen ſtammen und aus denſelben
Motiven handelten wie die Mörder im Falle Sandmayer, Hartung
und Dobner.“ Der Antrag des deutſchnationalen Korreferen:en
läuft darauf hinaus, daß der Ausſchuß nicht in der Lage ſei,
„andere tatſächliche Feſtſtellungen zu treffen, als ſie in den ge-
richtlichen tſcheidungen vorliegen“. Eine Feme muß der Kor-
referent aber im Falle Dobner zugeben, er beſtätigt ferner den
Verdacht, daß die Sandmayer „wegen Waffenverrats auf Grund
einer Verabredung einzelner Männer ermordet worden“ ſei.

Der Antrag der Mittelparteien gelangt zu der Feſtſtellung, daß
die Mordfälle Baur, Sandmayer und Hartung „auf Ver-
abred ung einzelner Mitglieder der als „vaterländiſch“
bezeichneten Organiſationen zurückzuführen ſind und dem Zwecke
der Beſtrafung angeblicher Verräter an der Organiſation dienten,
alſo Fememorde ſind. Die nächſte Sitzung des Ausſchuſſes findet
am 15. Februar ſtatt.

Die völkiſche Bewegung „auf dem toten Gleis“. Der Reichs
Graf Reventlow iſt nunmehr auch aus der Völ-

kiſchen eiheitspartei ausgeſchieden und zu den Nationalſoziag-
liſten i etreten. Jn einem Artikel im „Reichswart“ begrün-
det Reventlow ſeine neuen Sympathien für Hitler und, gibt zu,
daß die völkiſche Bewegung völlig auf dem toten Gleis liegt.
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Die deutſch-polnifche Kriſe.
Die Handelsvertragsverhandiungen gefährdet.

Be

Mitteilungen ſind die deutſch- polniſchen
Die Ver-

Nach amtlichen deutſche
Handelsvertragsverhandlungen außerordentlich gefährdet.

ndlungen, die ſich ſchon ſeit Monaten hinſchleppen und nicht vom
kommen, erſchefnen nun von r urch die Ausweiſungen

deutſcher Staatsangehöriger aus polni erſchleſien bedroht. DieBemühungen des hen nen Rauſcher in arſchau, die
eabſtſchon ſeit rer Siewaren erfolglos ie deutſche cAbbruch der r t lungen. Unſer Bild zeigt dendeutſchen Geſandten in Warſchau, Ludwig Rauſcher (links) und den

polniſchen Geſandten in Berlin, Olszewfki (rechts).

Heute Abbruch der deutſch- polniſchen
Handelsvertragsverhandlungen?

Berlin, 10. Februar. (Radiomeldung.)
Die Entſcheidung des Reichskabinetts über den Abbruch der

deutſch polniſchen Handelsvertragsver handlungen wird voraus-
ſichtlich heute fallen. Wie fie ausfällt, iſt nach der amtlichen Er
kläarung vom Dienstag kaum noch zweifelhaft. Man ſcheint unter
allen Umſtänden vorläufig zu einem Abbruch ent-
ſchloſſen zu ſein. Auch die folgende, uns von polniſcher Seite
zugebende Meldurg läßt darauf ſchließen: „Für den 9. Februar,
11 Uhr vormittaegs, war im Auswärtigen Amt eine Sitzung der
Kommiſſion für die Rechte der phyſiſchen und juriſtiſchen Per-
ſonen vereinbart worden. Kurz vor Beginn dieſer Sitzung teilte
der Vorſitzende der deutſchen Handelsdelegation dem polniſchen
Verhandlungsführer telephoniſch mit, daß die Sitzung nicht ſtatt-
finde und auch kein neuer Termin für die Sitzung in Er-
wägung gezogen werden könne.“

Berlin, 10. Februar. (Radiomeldung.)
Aus Kattowitz wird gemeldet, daß der Aufſichtsrat der in eine

Geſellſchaft polniſchen Rechts umgewandelten Sprengſtoff-Fabrik
Lignoſe dem Direktor Eichholz unter dem Druck der Woiwodſchaft
zum 31. März gekündigt hat. Es handelt ſich auch hier um einen
Mann deutſcher Nationalität.

gen Ausweiſungen zu verhindern,
g droht deshalb mit dem

Wirth rechtfertigt ſich.
Jn dem am Freitag erſcheinenden Heft der Zeitſchrift

„Deutſche Republik“ ſchreibt Dr. Wirth über ſeine Hal
tung bei der Abſtimmung üher das Vertrauensvotum

Jch ſtehe zu„Das Nein war wohl erwogen und wohl bedacht.
dieſem Nein, wie ich auch ſeinerzeit in den 13 politiſchen Jahren,
die ich hinter mir habe, immer zu dem geſtanden habe, was ich
nach reiflicher Ueberlegung tat.

Nicht etwa deshalb nur, weil Herr Hergt und Herr v. Keudell
dies oder jenes geſagt haben oder weil Herr v. Keudell beim
Putſch eine nicht zu rechtfertigende Haltung eingenommen t,
lehne ich dieſe Regierung ab, ſondern weil es für mich als Repu
blikaner unmöglich iſt, dieſer Regierung mein Vertrauen zu geben
und durch mein Votum Nichtrepublikanern verant-
wortungsvolle Poſten in der Regierung zu verſchaffen.

Es iſt eine vermeſſene und freche Sprache, wenn
ein Zentrumsblatt meint, daß es ein u iſt nicht nur für das
Zentrum, ſondern auch für das deutſche Vaterland, daß ein Mann
von dem unbeugſamen Format und dem rückſichtsloſen Feuerwillen
eines Dr. Wirth gefliſſentlich überſehe, daß auch von rechts Ströme
kommen, die dem deutſchen Volke nützbar gemacht werden können.
Wer meine Veröffentlichungen in der letzten Zeit nachlieſt, weiß,
daß ich mit ſtarken Worten nach den Rechtskreiſen mich mahnen
und beſchwörend umgeſchaut habe, die willens ſind, das ig

eſtrige zu verlaſſen, um zu dem Lebendigen, zu dem Friſchen, zu
em r zu dem Staat des Volkes, der deutſchen
Republik zu kommen. ehalten, die in der deutſchen Republik und weit darüber hinaus be-

ſogar egen, die Richtlinien, die imWehen Nu

Jch habe Zwieſprache mit der Rechten ge z

achtet wurde. Sie war weder ein Unglück für die Zentrumspartei
noch für Deutſchland

t aber gekommen Man ertiert uns Männer,dic Republik eine Mitrovokation F.Wenn und Aber, mit Vorbehalten, mit ieder-holung alter Formeln griff man zur Macht. Man wehrte ſi
Zentrum ausgearbertet

r nur' der Oeffentlichket zu übergeben. Man ſchob das Manifeſt zur Seite, an dem
ich mitgearbeitet habe.

Joos über Wirth.
Das Zentrum ſchreckt vor Maßnahmen gegen

Wirth zurück.
Berlin, 10. Februar. (Radiomeldung.)

In der heutigen Ausgabe der „Germania“ wird ein Teil eines
Artikels des Abgeordneten Joos in der „Weſtdeutſchen Arbeiter
zeitung“ wiedergegeben, der ſich u. a. auch mit der Haltung des
Reichskanzlers a. D. Wirth befaßt. Joos erklärt in dieſem
Artikel, daß Wirth keine beſtimmten Aktionen auf Grund der
Bildung des Beſitzbürgerblocks plant. Anderslartende Aus
ſtreuungen ſeien falſch, und wahrſcheinlich werde ſich Wirth für
eine längere Zeit zurückziehen. Er denke nicht daran, der ei
im Lande irgendwelche Schwierigkeiten zu machen.

Joos kommt in ſeinem Artikel zu folgendem Schlcß: „Unter
denen, die dieſen ſo rätfelhaften wie bedauernswerten zweiten
„Fall Wirth“ ohne Not zum Anlaß nehmen, um „endlich mit ihen
abzurechnen“. wird der Abgeordnete Joos weder heute noch
an zu finden ſein. Die „Weſtdeutſche Arbeiterzeitung“ auch
nicht

Von unterrichteter Seite erfahren wir hierzu, daß die Reichs
tagsfraktion des Zentrums tatſächlich zunächſt keine Abſicht hat,
den abtrünnigen Herrn Wirth zur Rechenſchaft zu ziehen. Man
fürchtet ſcheinbar für dieſen Fall die Konſequenzen. Da-
gegen dürfte die Haltung Wirths bei der Abſtimmung im Reichs
tag wahrſcheinlich zunächſt bei der am Sonnabend ſtattfindenden
Parteivorſtandsſitzung und anſchließend an der Sitzung des Zen
trumsparteivorſtends am Sonntag eine gewiſſe Rolle ſpielen. Der
„Vorwärts“ formuliert heute das Problem Wirth im Zuſammen-
eng mit der Keudell-Affäre und der bisherigen Haltung des
Zentrums dahin: „Mit Keudell gegen Wirth?

Heye Mageenſen.
Berlin, 10. Februar. (Radiomeldumg.)

Der Chef der a ver General Heye, weilte am Mitt-
woch zur Beſicht der Reichswehr in Stettin. Aus einem
Bericht der Deutſchen Tageszeitung“ ergibt ſich, daß er im An
ſchluß daran nach Frankenwalde fuhr und dort den Generalfeld
marſchall v. e her e beſuchte. Am Tage vorher hatte von
Mackenſen die große Feſtrede zum 50jährigen Militärjubiläum
des Flüchtlings in Doorn in Berlin gehalten. Er iſt dann nach
der Rechtspreſſe „zur Berichterſtattung“ angeblich Doorn
abgereiſt. General v. Heye dürfte ihn darnach alſo in Franken-
walde nicht angetroffen haben. Aber ſchon der Verſuch, den mon
archiſtiſchen Trompeter für den Flüchtling von Doorn aufzu
ſuchen, iſt bezeichnend.

Polniſche Textilwaren- Lieferungen
nach China?

Ein Moskauer Zug gegen London.
Berlin, 10. Februar. (Radiomeldung)

Aus Warſchau wird gemeldet, daß die dortige Sowjethandelsdelegation einer Anzahl polniſcher Textifabrikanten den Vor
ſchlag gemacht hat, Waren nach China zu liefern, die unter nor
malen Verhältniſſen von England exportiert werden und infolge
des Boykotts engliſcher Waren nicht verſandt werden können.
Die Sowjethandelsdelegation hat zu dieſem Zweck ausdrücklich
ihre Vermittlung angeboten. Angeblich ſind die polniſchen
Fabrikanten bei Kaſſazahlungen zu Lieferungen bereit.

London, 10. Februar. (Radiomeldung.)
Die engliſche Regierung hat an den Generalſekretär des Völ

kerbundes einen Brief gerichtet, in dem ſie ihre Chinapolitik klar
legt. Der Brief ſoll nach dem Wunſche der engliſchen Regier. ing
zur Jnformration an alle Mitglieder des Völkerbundes weiter
geleitet werden.

Die Mandatsverteilung in Thüringen
Der thüringiſche Landeswahlausſchuß befaßte ſich am Mitt

woch mit dem Ergebnis der Landtagswahlen. Er beſtätigte die
vorläufige Verteilung der Mandate, ſo daß auf die Einheits
liſte 19, die Sozialdemokraten 18, die Kommuniſten 8, die Wirt

aftspartei 5, die Demokraten 2 und die Nationalſozialiſten 2andate entfallen. Die e m 7 und die dent ſchroltiſche
Gruppe erhalten je 1 ein Mandak. Die Sozialdemokratie wird
das den Deutſchvölkiſchen zugeſprochene Mandat anfechten, da
t Sitz durch Verrechnung von Reſtſtimmen der Rechtsparteien
uſtande kam, ohne daß die Völkiſchen durch die eigentliche Wahl

er r ttenn da 57 Landeswahluſſes vertrat die Auffaſſung, daß dieſe VerrechnunReſtſtimmen zuläſſig iſt. vung n
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Der Dichter der „Undine“.
Zum 150. Geburtstag des Freibderrn de la Motte-Fouque

am 12 Februar.
Von Dr. Walther Hötting.

Es iſt eine wunderliche Erſcheinung im deutſchen Literatur-
(ecben, daß gerade Berlin, das um die Wende des 18. Jahrhunderts
als Hochburg des verſtandeskühlen Rationalismus und doktrinärer
Rüchternheit verſchrien war, der Boden wurde, auf dem die blaue
Blume der Romantik ſo üppig gedieh. Hier fanden ſich in
der Tat alle Männer zuſammen, die in Poeſie, Kunſt und Wiſſen-
ſchaft eine neue Blüte der Romantik heraufführten. Tieck,
Wackenroder, Achim von Arnim, Maßmann waren geborene
Berliner, und wenn auch der Freiherr de la Motte-Fouqué, in
dem ſich der Geiſt der ſpäteren Romantik in Reinkultur ver-
körperte, nicht in der berüchtigten Hauptſtadt der Unpoeſie“ das
Licht der Welt erblickt hat, ſo war er doch, wie Heinrich von Kleiſt,
ein Sohn der Mark Brandenburg und ſtand, wie ſein Landsmann,
dem romantiſchen Hauptquartier des literariſchen Berlin nahe.
Am 12. Februar 1777 in Brandenburg a. d. Havel geboren, war
der Siebzehnjährige als Offizier in die preußiſche Armee ein
jetreten, hatte aber bereits im Jahre 1803 den Militärdienſt ver
(aſſen, um auf ſeiinem Gute Nennhauſen bei Rathenow ganz
ſeinen literariſchen Neigungen zu leben. Bei der Erhebung
Preußens trat er als Rittmeiſter wieder in die Armee machte die
Hauptſchlachten des Freiheitskrieges mit, ſah ſich aber noch vor
Beeendigung des Feldzuges körperlicher Leiden wegen genötigt,
ſeinen Abſchied zu nehmen. Später teilte er ſeinen Aufenthalt
zwiſchen Nennhauſen und Paris und hielt von 1831 an in Halle
Vorleſungen über Poeſie und Zeitgeſchichte. Der pietiſliſche Ton
und die feudaliſtiſche, dem Mittelalter zugewandte Tendenz dieſer
Vorträge veranlaßte Friedrich Wilhelm IV., der bemüht war die
Hauptſtadt Preußens zum Mittelpunkt der romantiſchen Be
wegung zu machen, Fouqué im Jahre 1842 nach Berlin zu berufen,
wo der Dichter am 28. Januar 1348 ſtarb.

Wenn Thomas Carlyle, der fleißige engliſche Kommentator
und Ueberſeßer deutſcher Literatur, Fouqué einmal mit der
Stimme eines Sängers vergleicht, die zwar keinen großen Umfang
habe und wenige Tpne enthalte, aber dieſe wenigen gut und von
ſchönſtem Wohlklang, ſo iſt damit die Enge und Begrenzthert des

—ZJ

Anſchauungs und Darſtellungskreiſes des im Jrrgarten mittel!
alterlicher Ritterſagen und alter nordiſcher Heldenromantik ver-
lorenen Dichters zutreffend umſchrieben. Nur einmal, in dem
zarten und ſinnigen Märchen „Undine“ hat ſich Fouqué aus dem
verſchwommenen Nebel einer „manirierten Romantik von fſüß-

licher Kraft und minniglicher Tugendhaftigkeit“ zu befreien un
zur lichten Höhe wahrer Poeſie emporzuſchwingen vermocht. Hier,

aber auch nur hier allein, findet der Dichter, der in der poetiſchen
Form ſo oft hart und gezwungen wirkt, auch in der Sprache den
reinen Ton und die beſeelte Jnnigkeit, die heute noch Ohr und
Herz gefangen nehmen. Die Klippe des Begenſatzes zwiſchen
Traumwelt und Wirklichkeit, an der die der Welt abgewandte be
fangene Auffaſſung den Sänger des Rittertums und ritterlicher
Galanterie ſonſt ſcheitern läßt, iſt hier ſo glücklich vermieden, daß
man von einer wirklichen Neubelebung der alt deutſchen Sage vom
Rilter von Stauffenberg ſprechen kann, deren Motive Fouqué be
Theophraſtus Paracelſus gefunden hatte. Mit geſchickter Dichter-
hand ſind in der „Undine“ die beiden romantiſchen Lieblingsthemen,
Mittelalter und Dämonismus, zu einer an die Meluſinen- und
Hans-Heiling-Sage anklingenden Märchendichtung verwoben die
in faſt alle europäiſchen Sprachen überſetzt wurde und Fouqués
Namem bis auf den heutigen Tag lebendig erhalten hat. Und
Lortzings melodienreiche Oper „Undine“ hat ihr gut Teil dazu
beigetragen, Fouqués dem Operntext zugrunde liegendes Märchen
in weiteſten Kreiſen povulär zu machen, das übrigens auch der
Dichter ſelbſt für den Dichter-Muſiker E. Th. A. Hofmann zum
Opernlibretto bearbeitet hat.

Was Fougqus ſonſt noch geſchrieben hat, iſt der wohlverdienten
Vergeſſenheit anheimgefallen. Kaum, daß die Literaturgeſchichte
noch die Titel der von den Zeitgenoſſen ſo hoch geprieſenen
Romane, wie den „Zauberring“ und die „Fahrten Thiodolfs des
Jsländers“, verzeichnet, die für den modernen Geſchmack ſo völlig
ungenießbar ſind wie Fouqueés geſchichtliche Epen und Dramen.
Literarhiſtoriſch bemerkenswert iſt von dieſen Werken nur das
dramatiſche Gedicht „Der Herald des Nordens“, und zwar deshalb,
weil hier im Rahmen einer Trilogie das erſte Nibeſnngen-Drama

Sachs erſcheint, in dem der Dichter lange vor Richard
Wagner und Wilhelm Jordan den Stabreim als Versſchmuck ver
wendet. Mit zunehmendem Alter ſteigerte ſich bei Fonqué noch
der Hang zu religiöſer Schwärmerei, manierierter Geſühlsſelig-
keit und Unduldſantkeit in einem Grade, der den anfangs über-
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ſchwenglich gefeierten Dichter zu den Anſchaunngen ſeines Jahr-
hunderts in ſchroffſten Gegenſatz treten ließ.
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Die telephonarme größte Stad
der Welt.

Nach den neueſten Statiſtiken, die das engliſche Poſtminiſterium
herauegegeben hat, gibt es im ganzen Londoner Bezirk nur
515 000 Tel e. Wenn man in Betracht zieht, daß die Lon
doner Bevölkerung ſich auf etwa 8000 000 Einwohner beläuft, ſo
bedeutet das, daß auf je 16 Perſonen ein Telephon kommt oder
ungefähr ſechs Telephone auf hundert Perſonen. Es iſt dies
ein merkwürdig geringer Prozentſatz für eine Weltſtadt. Die
amerikaniſchen Städte wie Neuyork, Chikago, San Franzisko,
Waſhington, Minneapolis, Denver und andere haben ungefähr
20 bis 28 Telephone auf hundert Perſonen. Selbſt Montreal hat

i ungefähr den doppelten Prozentſatz wie London, Stockholm den
vierfochen; ein engliſcher Geſchäftsmann hat ausgerechnet, daß es
dreizehn deutſche Städte gibt, die im Verhältnis zu ihrer Be
rölkerung mehr Telephone haben als London. Jeder fremde Be
ſucher der engliſchen Hauptſtadt mitß die betrübliche Mitteilung
machen, wie ſchwer es iſt, Bekannte telephoniſch zu erreichen.
Es darf einem Fremden in London nicht einfallen, von unterwegs
antelephonieren zu wollen, denn vor jeder öffentlichen Fernſprech-
ſtelle ſtaut ſich eine großen Menſchenmenge der Leute, die zu Hauſe
kein Telephon und deshalb von unterwegs telephonieren müſſen.

Verſchlimmerung im Befinden George Brandes'. Wie das
„Berliner Tageblatt“ aus Kopenhagen meldet, hat die Beſſe
rung in George Brandes' Befinden nicht angehalten. Der Er-
krankte hat geſtern einen Rückfall bekommen. Sein Zuſtand iſt
ernſt.

Stadttheater. Die Jntendanz ha das neue Schauſpiel von Fritz
v. Unruh zu parte“ und den „Diktator“ von Jules Romain erworben. Beide Stücke gelangen noch in dieſer Sp Le zur ziufſanrun Carlos“ Aufführung am e nabend, demFern In der on12. Februar, ſpielt Frit Henſel die Titelrolle.

Volksbühne. Infolge vieler Erkrankungen des Opernperſonals iſtes der Jntendanz nicht eaglig den Svpieplan urchzuſlihren. Whtee
deſſen wird in der zweiten Spielreihe die Oper Goetz, er iderzrpſtiggn Zähmung“ bur lotows ſehr beliebte Oper Maria er
Ltzt. Jn der erſten Reihe kann die Oper „Ariadne“ auf Naxös von

S ß in die er Sptielzeit nicht mehr gegeben wereen An ihre Stelle
tritt ſpäter die „Der Widerſpenſtigenzurzeit nicht aufführbare OperZähmnung“.



Deutſcher Reichstag.
Die Aenderung des Grundſchulgejſetzes. Für und
gegen den Abbau der Wohnungszwangse wirtſchaft.

Der Reihen di 10. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)
r Reichstag erledigte am Mittwoch die 3. Beratun s vondem Rechtsblock eingebrachten Seſe ventar u

Aenderung des Grundſchulgeſetzes, wonach die Vor
ſchulen erſt nach Regelung der Entſchädigungsfrage aufgehoben
werden ſollen. Die Sozialdemokratie ließ durch den Abgeordneten
Schre s beantragen, den Reichsminiſter des Jnnern herbeigzu
rufen, da infolge der lange dauernden Regierungskriſis in der
Wakn Beratung des Entwurfs niemals ein verantwortlicher
Miniſter anweſend war. Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde
von den Regierungsparteien niedergeſtimmt. Die Deutſch-
nationalen und die Deutſche Volkspartei brachten inzwiſchen noch
einen Zuſatzantrag ein, der die reichsgeſetzliche Regelung
der unt. grnasfrage als Vorausſetzung für die Auf-
hehung aufſtellt.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Löwenſtein wies
nach, daß dieſer Antrag ſich vor allem gegen Hamburg und deſſen
fortſchrittliche Schulpolitik richtet. Er ſetzte ſich in ſeiner Rede
auch mit dem Zentrum auseinander. Das Zentrum ſei in Schul
fragen intolerant, während die Sozialdemokraten durch die
Tatſache, daß in ihren Reihen auch religiöſe Sozialdemokraten
ſich betätigen könnten einen Beweis für ihre Duldſamkeit geben.

Der Geſetzentwurf nebſt dem Antrag der Deutſchnationalen
und der Deutſchen Volkspartei wurde dann in Anweſenheit von
337 Abgeordneten mit 207 gegen 180 Stimmen angenommen. Die
Annohme iſt alſo nur mit einfacher Mehrheit, nicht mit
verfaſſunngsändernder Mehrheit erfolgt, was von Wichtigkeit iſt,
weil die Sozialdemokraten den verfaſſungsändernden Charakter
des Geſetzentwurfs behaupten.

Das Haus beſchäftigte ſich dann mit mehreren Anträgen, den
Termin für die Erhöhung der Bierſteuer hinauszuſchieben.
Obwohl die Anträge gegenſtandslos geworden ſind, da die Er-
höhung am 1. Januar 1927 bereits in Kraft getreten iſt, wird
lebhaft diskutiert. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Simon-
Schwaben wirft der Bayeriſchen Volkspartei vor, daß ſie durch
ihre Politik den Brauereikapitaliſten große Gewinne ver-
ſchafft habe. Die Anträge wurden mit großer Mehrheit ab-
gelehnt.

Eine längere Ausſprache ſetzte auf Grund eines Berichts
des Wohnungsausſchuſſes ein, der dem Hauſe vor-
ſchlägt, einige Anträge der Deutſchen Volkspartei und der
Deutſchnationalen Volkspartei abzulehnen, die auf eines weit
W Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft hinzielen.

ußerdem lag ein neuer Antrag der Wirtſchaftlichen Vereinigung
vor, der u. a. von der Reichsregierung verlangt, auf die Länder
einzumirken, damit der Abbau der Zwangswirtſchaft gefördert
wird. Gegen dieſe Anträge ſprachen die Sozialdemokraten Sil-
berſchmidt und der Zentrumsarbeiter Tremmel ſowie die
Kommuniſtin Frau Arendſee, während der Deutſchvolkspar
teiler Beythien und der Wirtſchaftsparteiler Lucke die baldige
freie Wirt ſchaft im Wohnungsweſen vertraten. Jhnen
antwortete der Demokrat Bartſchat, daß der Reichstag nicht eine
Vertretung der Hausbeſitzer, ſondern des geſamten deut-
ſchen Volkes ſei. Sämtliche vorliegenden Anträge wurden

a

Die nächſte Sitzung wurde auf heute, Donnerstag, nach-
mittags 2 Uhr, angeſetzt; auf der Tagesordnung ſteht u. a. die
zweite Beratung des Geſetzenkwurfs über den Schutz der Jugend
lichen bei Luſtbarkeiten. 8 w

Der usſchuß des Reichstags beſchloß am Mittwoch,
entgegen ſeiner Auffaſſung in der erſten Leſung des Geſetzes zur
R ä die Regierungsvorlage aufrechtzuerhalten. Das t praktiſch darauf hinaus, daß die Zählung nur in
Gemeinden über 2000 Einwohner vorgenommen wird. Auch in
bezug auf die Deckung der Koſten wurde die Regierungsvorlage
wiederhergeſtellt.

Der Aelteſtenrat des Reichstags beſchloß am Mittwoch, die
kommuniſtiſche Jnterpellation über die Angelegenheit des Reichs-
miniſters des Jnnern v. Keudell und das kommuniſtiſche Miß-
trauensvotum gegen dieſen Miniſter auf die Tagesordnung der

zu ſetzen unter der Vorausſetzung, daß der
eichskanzler dann in der Lage ſein wird, die Jnterpellation zu

beantworten. Am Donnerstag ſoll nur eine kurze Sitzung
von zwei Stunden abgehalten werden, um den Reſt der Tages-
ordnung von Pittpe und außerdem den kommuniſtiſchen Antrag
über die Amneſtiefrage zu beraten.

Vom Sonnabend an bleibt es bei der a kurzen
Pauſe in den Dir gen bis zum nächſten Mittwoch. Dann
wird die erſte Leſung des Reichshaushaltsplanes mit
dem Finan ß aus gleich beginnen. Die Verhandlungen wer-

W rire urch die Etatsrede des neuen Reichsfinanzminifters
r. Köhler.

Die Anruhen in Portugal.
Affonſo Coſta.

S e

r

klären, in rege Zuſammenarbeit mit d Volk
die republikaniſche fer ttat eine roiſorfſhe Regierung gebildet worden, deren
glieder meiſt Anhänger der Linksparteien ſind. Unter ihnen Affonſo
Cof Europa einen guten demokratiſchen Ruf beſitzk. e

Raubmord an der eigenen Frau.
Zur Anterhaltung ſeiner Berhältnifſe.

Berlin, 10. Februar. (Radiomeldung.)
Vor wenigen Tagen wurde in Berlin ein Schulheizer verhaftet,

der ſeine Frau mit einem Ziegelſtein er ſchlagen hatte. Die
Unterſuchung der Polizei hat nunmehr den Verdacht ergeben, daß
der Heizer Wilhelm Buchholz ſeine Frau gleichzeitig auch be
raubt hat, indem er zunächſt die in ihrem Beſitz befindlichen
80 Mark an ſich nahm und den Geldbeutel verbrannte. Anderes
Geld ſeiner Frau will er nicht an ſich genommen haben. Nun hat
aber die Frau rund tauſend Mark beſeſſen, die ſie in einem
Rock eingenäht bei ſich zu tragen pflegte. Bei einer gründlichen
Durchſuchung ſind jetzt 330 Mark im Bett gefunden worden,
in dem aber Frau Buchholz nach den Angaben ihrer Kinder
niemals Geld verſteckt hat. Vermutlich hat Buchholz den
geren Betrag aus dem Rock herausgeholt und die 330 Mark zur
Jrreführung in das Bett geſteckt, anähernd 700 Mark aber für
ſich behalten. Es ſind ferner für 2000 Mark Stadtanleihe aus
einem Schrank verſchwunden. Der Verhaftete beſtreitet, ſie ge
nommen zu haben. Es wird vermutet, 2 er ſie verwendet hat,
um anderen Frauen Zuwendungen zu machen. Buchholz hat näm
lich hinter dem Rücken ſeiner Frau nicht nur zu einer, ſondern
zu mehreren Frauen Beziehungen unterhalten.

Tägliche Liebestragödie in Berlin.
Jn der Nacht zum Mittwoch ſpielte ſich in einem Berliner

Hotel abermals eine Liebestragödie ab. Gegen 2 Uhr nachts fiel
plötzlich in einem Zimmer, in dem ein Kaufmann Erwin Beck-
mann und Franu“ abgeſtiegen war, ein Schuß. Der Portier traf
gleich darauf Beckmann auf dem Flur. Er erklärte ſofort, ſeine
Begleiterin erſchoſſen zu haben. Es handelte ſich bei dem Paar
um einen 23jährigen Kaufmann Erwin Beckmann aus Berlin
und ein 20jähriges Mädchen Minna Keller aus Meißen.
Beide kannten ſich ſeit längerer Zeit, die Eltern des Mädchens
waren jedoch gegen eine eheliche Verbindung, weil Beckmann ohne
Stellung war. Daraufhin beſchloſſen ſie beide, gemeinſam aus
dem Leben zu ſcheiden. Sie ſchrieben an die Verwandten Ab-
ſchiedsbriefe und ſuchten dann das Hotel auf. Nach dem Schuß
auf das Mädchen ſcheint dem jungen Mann jedoch der Mut zum
Selbſtmord gefehlt zu haben. Die Verletzungen des Mädchens,
dem der Schuß in die Schläfe drang, ſind ſehr ſchwer.

Familientragödie.
Mährtiſch-Oſtrau, 10. Februar.

Jn Bartelsdorf in Schleſien hat ſich eine ſchreckliche Fami-
lientragödie abgeſpielt. Jn ihrer Verzweiflung über Fa-
milienzwiſtigkeiten begoß die Frau des Briefträgers Haplaſchek
ihre dreijährige Tochter mit Spiritus und zündete ſie an. Hier-
auf begoß ſie ſich ſelbſt mit Spiritus. Jhre Kleider gerieten in
Flammen. Mutter und Tochter erlitten ſchwere Brandwunden
und wurden in das Spital nach Mähriſch-Oſtrau überführt, wo
das Kind ſeinen Brandwunden erlag. Die Mutter ringt mit
dem Tode.

Beginn des Prozeſſes gegen den
Fremdenlegionär Klems.

Paris, 10. Februar. (WTVB.)
Wie Havas aus Caſablanca meldet, begann heute vor dem

Kriegsgericht in Heknes der Prozeß gegen den deutſchen Staats
angehörigen Klems, der in dem Riffeldzug Abd el Krims rechte
Hand war und beſonders deſſen Artillerie organiſierte. Die An-
klage lautet auf Deſertion aus der Fremdenlegion und Be-
ſchießung franzöſiſcher Poſten. Klems gibt zu, durch Schriftſtücke
in engliſcher und deutſcher Sprache für Abd el Krim Propaganda

emacht zu haben, beſtreitet aber, irgendwann ein offizieller Agent
eutſchlands geweſen zu ſein.

Der Rittmeiſter als Notar.
Köln, 9. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der recht sradikale frühere Rittmeiſter und jetzige Notar
Roth in Köln wurde am Mittwoch wegen großer Unter-
ſchlagungen verhaftet. Die veruntreuten Beträge belaufen ſich
auf etwa 180 000 Mark.

Raubmord. Aus Adorf wird gemeldet: Der Gemeindevorſteher
Farrre aus dem Nachbarorte Bergen wurde heute früh in

riedersreuth bei Aſch in Böhmen ermordet und beraubt auf-
gefunden. Die Geldbörſe des Ermordeien, der in Geſchäfts
angelegenheiten nach Böhmen gefahren war, wurde in der Nähe
leer aufgefunden.

Kälte und Schneeſturm in Toskanga. Die Kälte in Toskanag
dauert weiter an. Geſtern war die Temperatur in Florenz ouf
44 unter Null geſunken. Auf den Bergen weht ein heftiger Schnee
ſturm, der den Verkehr auf der Strecke Florenz-Faenza ſtellen
weiſe unterbrochen hat.

Jn den Bergen erfroren. Aus Lugano wird gemeldet: Zwei
r die in Lugano in den Ferien weilten, waren von
einem am vergangenen Freitag unternommenen Ausflug auf den
Monte Boglia nicht zurückgekehrt. Am Dienstag wurden die
Leichen der beiden Mädchen in einem Abgrunde aufgefunden.
Man nimmt an, daß ſie erfroren ſind.

(WTVB.)

Aus dem Jrrgarten
einer unglücklichen EhHe.

Der ſchöne Mann aus Amerita.
Der Heiratsſchwindler auf dem Hapag-Deck.

In Berlin hatte ſich der frühere Koch eines
Robert Loteiſen, wegen Betrugs im Rückfalle zu verantworten.
Er bezeichnete g. durch Beſcheidenheit nicht gehemmt, als den

ſchönſten ann aus Amerika“ und hatte bei heirats-
luſtigen Damen ſtets großen Erfolg. Während der Ueberfahrten
wiſchen Amerika und Deutſchland warf er ſich in ſeinen dienſt
reien Stunden in vornehme Kleidung und promenierte auf Deck.

Stattlich gewachſen, fand er leicht Anſchluß beim weiblichen Ge
ſchlecht. Dabei erfuhr er auch die Adreſſen von Angehörigen,
darunter ſolche von zahlreichen Witwen in Berlin und Umgebung.
Nach Deutſchland zurückgekehrt, ſprach er bei dieſen vor und be
ſtellte Grüße von den Verwandten, die ſich nach der Neuen Welt
begeben hatten. Er ſteuerte ſehr raſch auf ſein Ziel los und ließ
die Witwe wiſſen, daß er einer Verheiratung nicht abgeneigt ſei.
„Sie werden es nicht bereuen, wenn Sie mit mir zum Traualtar
gehen.“ Damit zerſtreute er alle Bedenken. Sein Glück war groß;
er errang nicht nur die Liebe, ſondern auch Geld und andere
Koſtbarkeiten. Das Geld wußte er mit dem Hinweis heraus-
zulocken, daß er als amerikaniſcher Staatsbürger nicht ſo ſchnell
in Europa über ſein Geld und ſeine Papiere verfügen könne. Der
Angeklagte gab ſeine Betrügereien zu und gefiel ſich in der Rolle
des reuigen Sünders. Obwohl er nicht weniger als 18mal vor-
beſtraft iſt, würdigte das Gericht zu ſeinen Gunſten die allzu
große Vertrauensſeligkeit der heiratsluſtigen Damen aller K
So wurden Loteiſen noch einmal mildernde Umſtände bewilligt und
die Strafe auf 15 Jahre Gefängnis bemeſſen.

Vorſicht vor falſchen Gepäckträgern.
Ein Reiſender, der auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin

ankam, gab ſeine beiden großen Koffer mit wertvollem Jnhalt
zunächſt zur Aufbewahrung, um ein Hotel zu ſuchen. Als er ſein
Gepäck abholen wollte, war ihm der Gepäckſchein abhanden ge
kommen und die beiden Koffer fehlten. Zum Glück hatte ein
Kriminalbeamter einen wilden Gepäckträger“ mit zwei
Koffern beobachtet. Da er ihm verdächtig vorkam, folgte er ihm
unauffällig. Er ſtellte feſt, daß er wiederholt die Koffer zum
Kauf anbot. Als er einen der Koffer ſogar öffnete, um den
Jnhalt zu unterſuchen, griff der Beamte zu und brachte den Mann
zur Wache. Jnzwiſchen hatte auch der Reiſende ſeinen Verluſt
gemeldet und ſo half kein Leugnen mehr.

Totſchlag eines Grippekranken.
Jn Ebersweier in Baden litt der r HeinrichMännle ſeit einiger Zeit an Kopfgrippe. Als er die

dete Familie des Stellmachers Gumpp beſuchte, ſchickte ihn Frau
Gumpp zur Zerſtreuung zu ihrem Manne in die Werkſtatt.
Mitten in der Unterhaltung, während Gumpp arbeitete, z
Männle plötzlich eine Axt und ſpaltete Gumpp den Schädel.
Der Tod trat auf der Stelle ein. Gumpp außer ſeiner
Frau noch vier Kinder. Die Kopfgrippe ſcheint bei dem Täter
eine geiſtige Verwirrung hervorgerufen zu haben; denn er ſtand
in beſtem Einvernehmen mit dem Getöteten. Der Vater Männles
befindet ſich ſeit einiger Zeit wegen Geiſteskrankheit in einer An
ſtalt. Vor dem Staatsanwalt konnte ſich der Täter an nichts mehr
erinnern,

Wieder Schleiertänze für die Frenden. Jn der Nacht Jum
Mittwoch iſt in einer abgelegenen Gegend Berlins wiederum
ein Nackttanz betrieb ausgehoben worden. Als Unter
nehmer wurde der auf dieſem Gebiete ſchon vielfach vorbeſtrafte
„Fleckenguſtav“ feſtgeſtellt. Der Betrieb ſpielte ſich in den hinteren
Räumen einer gewöhnlichen Schankwirtſchaft ab. Zahlreiche
Schlepper waren noch Schluß der Polizeiſtunde im Zentrum der
Stadt tätig, um Gäſte ausfindig zu machen. Fleckenguſtavs Ge
liebte, ein junges Mädchen, führte Schleiertänze auf. Selbſtver-
ſtändlich herrſchte Sektzwang: die Flaſche koſtete 40 Mk. Davon
crhielt der Wirt 14 Mk., den Reſtbetrag teilte ſich der Unternehmer
mit ſeinem „Enſemble“. Die Gäſte, von denen ein Teil rechtzeitig
flüchten konnte, beſtand zum größten Teil aus Fremden.

Typhus in einem Kinderheim. Jn einem Kinderheim in
Potsdam ſind zwei kleine Kinder im Alter von zwei Jahren
an Typhus erkrankt. Es handelt ſich um leichte Fälle, die auf
Anſteckung zurückzuführen ſind. Das Heim iſt für Neuaufnahmen
geſperrt worden.

erichtBeſtrafte Steuerhinterzieher. Das Dresdener Schöffe
verurteilte die Direktoren Leitner und Over ſowie eine Buchhalte-
rin einer Zigarettenfabrik, die, um Materialſteuer zu hinter
ziehen, der Steuerbehörde Tabak verheimlicht hatten, zu je 180 000
Mark Geldſtrafe oder 3 Monaten Gefängnis, außerdem alle drei
zuſammen zu 10000 Mk. als Werterſatzſtrafe für nicht mehr er
langten Tabak. 370 Kilogramm beſchlagnahmter Tabak wurder
eingegzogen.

Neues Verfahren gegen Tollwut. Dem öſterreichiſchen Pro
feſſor Dr. Hempt ſoll es gelungen ſein, ein neues Heilverfahren
gegen Tollwut zu entdecken. Tollwut kann danach in m
Tagen mit nahezu vollkommener Sicherheit geheilt werden. Von
3063 ſonen, die im Jahre 1926 nach Biſſen tollwütiger Hunde
oder Katzen in das Jnſtitut Hempts zur Behandlung eingeliefert
waren, ſind nur vier Perſonen geſtorben.

Schneeſtürme in Nordjapan. Der nördliche Teil J s iſt in
den letzten Tagen von furchtbaren neeſtürmen heimgeſucht
worden, die große Verheerungen angerichtet haben. 35 Perſonen
ſollon den Tod gefunden haben.

Schdauaodh3dh!! oewawowwernnnanaaahhha mee
Die portugieſiſche Revolution.

Widerſprechende Meldungen.
Parts, 10. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Telegraphen- und Telephonverbindung mit Portugal iſt
nach wie vor unterbrochen. Auch die Eiſenbahner ſtreiken veiter,
e daß der geſamte Verkehr völlig lahmliegt. Es iſt
eshalb kein Wunder, wenn über die Zuſtände die widerſprechend-

ſten Meldungen einlaufen. Die Nachricht, daß Oporto ſeit
24 Stunden wieder im Beſitz der Regierung iſt, berührt inſofern
merkwürdig, als die amtlichen Stellen ſelbſt darüber bisher eine
entſprechende Nachricht nicht verbreitet haben.

Jm übrigen ſollen ſich in Oporto während der Beſchießungdurch die Regierungstruppen ſchreckliche Szenen abgeſpielt
haben. Tote und Verwundete ſollen zu Hunderten die Straßen
bedecken. Es geht u. a. das Gerücht, daß Oporto auch von Flug-
zeugen mit Bomben beworfen worden iſt, wobei angeblich zahlreiche
Gebäude, darunter auch das Theater, zerſtört wurden. Ueber die
Lage in Liſſabon verlautet nichts Beſtimmtes.

Paris, 10. Februar. (Radiomeldung.)
Der „New York Herald“ meldet heute aus Liſſabon, daß ſich

die Aufſtändiſchen in Oporto tatſächlich den Regierungstruppen
ergeben haben. Es ſollen im ganzen bei den Kämpfen 60 Tote
und mehrere hundert Verwundete zu verzeichnen ſein. Jn anderen
Gebieten Portugals ſoll ebenfalls die Ruhe wiederhergeſtellt

erinnerlich, wurde er im März 1026 r außer worden ſein. Vorläufig ſind alle dieſe Nachrichten mit Vorbehalt
aufzunehmen.

Die Groß-Hamburg-Frage.
Peterſens Auffaffung.

Hamburg, 10. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Hamburgiſchen Bürgerſchaft befaßte ſich der Präſident

des Senats Dr. Peterſen am Mittwoch anläßlich der Etats-
beratung u. a. mit dem gegenwärtigen Stand der Groß
Hamburg-Frage. Ein neues vpoſitives Moment ergaben
ſeine Ausführungen nicht. Jm weſentlichen gipfelte die Rede in
einer Verteidigung des hamburgiſchen Standpunktes gegenüber
der preußiſchen Auffaſſung.

Am Schluß befaßte ſich Dr. Peterſen mit der von den ver-
ſchiedenſten Seiten aufgeworfenen Einbeziehung der r
Kleinſtaaten in Preußen. Peterſen betonte, daß er per
Unitarier ſei, aber die Entwicklung zum Einheitsſtaat niemals
über Groß- Preußen führen dürfe. Ein Groß- Preußen zerſtöre die
Möglichkeiten der Entwicklung zum organiſch gegliederten Ein
l eitsſtaat. Der Wille zum Einheitsſtaat müſſe ſich aus dem
gonzen Volke heraus entwickeln und dürfe nicht Ziel der Politik
eines einzelnen Landes ſein. Hamburg ſei bereit, über einen
Finanzausgleich zu verhandeln, wenn Preußen Gebiet
abtrete. Es würde r keine Verpflichtungen Aen die
ſeine ſtaatliche Selbſtändifteit einengen oder untergraben. Auh
über eine Hafengemeinſchaft wolle Hamburg verhandeln, aber nur
unter der Vorausſetzung, daß dadurch nicht die Entſchlußfreiheit
Hamburgs in ſeinem eigenen Hafengebiet irgendwie behindert
wurde.
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Bereins-Kalender Eröffne in meinem Gruvdstück. Halle an der Saale,

Hermannstraße 4. part.kö linung d japeten a
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Frauengruppe. Dienstag, den 15. Februar.

u z re r r 7 Zweiggeschäft meines RudolstädterTapetenhausesnterhaltungsagbend im Vo ar att. rmWir laden ple Genoſſinnen freundlichſt dazu J unter der Firmaein. Gäſte willkommen.

„SAJ. Heute Muſikſtunde. Erſcheinen 27eines jeden iſt Pflicht. Treitag: Das gute cBuch in Erzählung und Dichtung. Bücher cmitbringen.

Aus dem Besirz Kinderfreunde. Die Zuſammen-Ammendorf künfte fallen wegen Erkrankung
der Genoſſin Fuchs bis auf weiteres aus.
Wettin Freitag. den 11. Februar, abends

8 Uhr. im Kleinen Schweizerling“:
Generalverſammlung. Tagesordnung: Ge-
ſchäftsbericht, Wahlen, Bericht von der Unter
bezirkskonferenz. Der Genoſſe Vetſch iſt an
weſend. Die Wichtigkeit der Tagesordnung
erfordert das Erſcheinen aller Mitglieder.

4

Freitag. den 11. Februar.Va Liebenwerda. in der „Kaiſerkrone“ Mit-

gliederverſammlung, u. a. Bericht von der
Unterbezirkskonferenz. Alle Genoſſen müſſen
erſcheinen.

Freitag, den 11. Februar, abendsHettſtedt s ihr n gn dent Partei-
verſammlung, Thema Von Kapp bis Keudell
Referent: Redakteur Genoſſe Frl (Halle).
Wir laden hierzu unſere Mitglieder undFreunde, insbeſondere aus der Umgebung, ein.

Sonnabend, den 12.Leuſchberg- Dürrenberg Februar. im Lokal
Mennicke Keuſchberg) Generalverſammlung.
Bei der Wichtigkeit derſelben iſt vollzähligesErſcheinen unbedingt erforderlich. Referent
iſt anweſend.

jt Sonntag den 13. Februgr. abendsdöllnit 28 Uhr, im Reſtaurant Bad Krüger
Mitalieder Verſammlung. Tagesordnung
Vortrag des Genoſſen Petſch Halle). Bericht
von der Unterbezirkskonferenz. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht.

Dienstag, den 15. Februgr, abds-Falkenberg. Fiithetee gen edaftegens-

am 12. F ebruar Als Leiter meines Unternehmens babe ich

1927 Aerrn Aermann Aecefſer
früheren Mitinhaber der Firma Friedrich Arnold
gewonnen.
Durch langjshbrige Mitgliedschaft des Hauptvereins
Deutscher Tapetenbändler (E. V.) führe ich Tapeten
aus den allerersten und bedeutendsten Fabriken
Deutschlands.
In allen Preislagen und für jeden Geschmack unter
balte ich eine enorm grobe Auswahl modoernster proeis-
wertester Muster. Meine reichhaltige Musterkarte gern
zu Diensten.

Otto Nordmann
Hermannstr. 4 Fernsprecher 26 180

parterre, keine Schautenster!
2

Volkspark.

Hotel Imperiol)
Die Helden von Tarnow

Nach dem im Verlag Ullstein erschienenen Roman
von Ludwig Biro.

TäglichOeffentliche Verſammlung. Redner: Reichser Wetter St e e Kräftigen Mittagstiſchemg „Bürgerblock und Sozia

demokratie Wir bitten alle unſere Anhänger zu 75 Pfennitg. 569für guten Beſuch dieſer Verſammlung zuſorgen.

jg Monatsprogramm der Jugend-Cisleben. gruppe des Zentralperbandes der
Angeſtellten, Ortsaruppe Eisleben. Donners
tag den 10. Februar 1927: 8- 10 Uhr im Jugend-
heim (Arbeitsamt), 8--9 Uhr Unterhaltungs-
abend, 919 Uhr Verſammlung. Donnerstag,
den 17. Februar 1927: S--10 Uhr im Jugend-
beim (Arbeitsamt) Schönſchreibekurſus.
Donnerstag. den 24. Februar 1927: 8-10 Uhr
im Jugendheim (Arbeitsamt) Spielabend.
Donnerstag, den 3. März 1927: 8--9 Uhr
Unterhaltungsabend, 910 Uhr Monats-
verſammlung. 7t8eneeeeeeeeWWWn

Reirt R Däran-
Banner W Kkol-bolt

Suno der ropudlſkaniechen Kriooeteſinehmer

Oris gruppe Haiste
Sonntag den 13. Februar, ſreiwillige Beteiligung an der Werbeveranſtaltung in Naun

dorf im Saalkreis. Treffpunktt 3 Uhr: Haupt-
bahnhof (Bundeskleidung). Der Vorſtand.

Die Ortsgruppe Hohenthurm hat gleichfalls
zu ihrer am Sonntag dem 13. Februar, ſtatt
findenden Veranſtaltung eingeladen.
1. Abteilung. Freitag. den II. Februar.

abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Harz
Nr. 42 44 Abteilungsverſammlung. Tages-
ordnung: I. Bericht vom Gautag. 2. Ver-
ſchiedenes. Es iſt Pflicht eines jeden Kame-raden, in der Verſammlung zu erſcheinen.

z. Kgtag, m R 22aben r. in „Schmelzers Höhe“, Eichen-dorffſtraße 15. Familienabend. Zahlreiches 7 I

PolIG Negri.Der größte Film Pola Negris seit Madame Dubarry.

Pola Negris künustlerisches Genie gestaltet
die Anna Sedlak zu einer Figur voll zauberischen
Wesens, sprühenden Temperaments und fun-

kelnder ILeidenschaft.

Den Fim Wird eine Senvatun für Halle

Morgen, Freitog. Erstaouffüßirumng
im beiden Jßiecoterm 721

Ufa- Theater Leipziger Strabe
Ufa-Theate: Alte Promenade

Beginn: Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Uhr.

ſurn un wort

verein Flente E. hane
Sonnabend, den 12. Februar,im „Volkspark“:

c

Originell, noch nicht da-
gewesen! Halle steht Kopf!
arten ind de üen Mitglieder zu haden

Militär- und Clovn- Masken

haben keinen Zutritt i

WalhallaKtalt- Theater Anfang s gr. Unsere Leser werden hierdureb ge-
beten, bei inren Ein-Heute 719 Nur Doch 6 Jage! re r r v. Veranstaltungen

Donnerstag 8 Uhr Der Welt gröbte Sensation unserer Zeitung zu berücksichtigen

Oie Crardasfürstin r
Freitag 8 Uhr

e Cvardastürstin

an

A. 17

Erſcheinen der Kameraden mit ihren Ange- mit weiterenhörigen wird erwartet. Deufsche Republik 9 Attraktionen5. Abt Hung. Freitag. den II. Februar, e Trotz Rieſenunkoſt.e r nappen enKameraden dringend erwünſcht. Wolksblatt Buchhand ung Unichstr. 27 In Leder in Uhr
Jungr ichst anner. Freitag. den 11. Februar. un unterbrochen.

Gr Vlriehstr. 58 735
gernburger. Straße 17 am Relleck

das Uaus der Fernsprecher 22705 Att u 24966
guten Kieinxunst SEelgchs t. 25,
un Aros kah jcu ohne Kopf 30,

Reklume-Golobarſch u 30,
Programm Schellfisch. e. 45,
Nach dem Kabarett Prachtvolle, blutfriſche

Crüle HeringeDer beliebte

Erüne Heringe mittlere 2 5,

ſehr billig T
Hugo Krasema'

nur Schmeerstraße 19

Lederwaren Haus

alter hom
empfehlt

Zigarren und Zigaretten
in joder Preislage 631

Kleine inserate
finden hierweiteste

Verbreitung

abends *8 Uhr. bei Beyer Vortrag des Täglich 717
mitgebracht werden. Die Jugendleitung.

werden die Mitglieder umliegender Orts-

2 Freitag, den 11. Fe-Ortsgruppe Falkenberg. denn in Preuß

die Verſammlung zu beſuchen.

Kameraden F. Ferchlandt über „Jugendfragen

Ortsgruype Rerſehurg unten u

gruppen zu dieſem Bortrag freundlichſt ein

e 2 Vaogon Prebglus „Schleuderstern
T

z Sonntag, 13. Februar e der eroßeOrtsgruppe Nauendorf Seite. rruetLokal Werbheabend. Unter anderen 9 Fcſr ſoager r Trokaderotei
bei freiem Eintritt
Sonnabend: GroBbes

und Wehrſport“. Familienangehörige können

im. Neuen Schützenhaus“ Mitgliederverſamm- 2
lung mit einem Lichtbildervortrag des Kame-
raden Bape (Magdeburg): Die Jeit in Wortund Bild von 1914 bis heute Republikaner
ſind als Gäſte herzlichſt willkommen. Desgl.

geladen. 7
machen alle Kameraden darauf aufmerkſam,

arbietungen kommt das Theaterſtück Waffen
nieder zur Aufführung. Alle Republikanerund Freunde ſind hertlich eingeladen. Ein- Stangenvaſe 58 45 28 18) Baſe „Valencia“ 95 60 40 Kompotteller, Diamantmuſt. 79tritt 60 Pfa. 732 Glasſchüſſel, Herzmuſter 40 25»* Kuchenteller „Valencia“ 1,25 Likörfervice, 8tlg. 95 (armeval Hachtfest Ferner:
rte 4 Die Ortsgruppe des Sektglas, hohe Form 35» Kompvotteller „Valencia“ 25 Butterglocke 255 Ende 3 UhrOrtsgruppe Könnern. Riſchedenners beteingt glas, hohe For n „Val guedeſich e an c dem Weinglas „Mathilde 28- Schüſſel Valencia Schleuderſtern Fruchtſchale, 2tlg. 95 felte Hakrelenbücklinge 35.
r ad ort an haltengeg Kunde Kuchenteller, groß 2859 13 em 15 m 19 em. 22 cm Satz Schüſſeln 955 J Delikatear Sage fein Abart ab Könnern 4.05 ühr Waſſerflaſche m. Gl., Mattbd. 385 30 45 70 90 Zitronenpreſſe t Rieren-Rollmö

nachmittags. t e OpreundBierbecher mit Goldrand 150 Bierbecher, geeicht 105S womstſsge Vereine Käſeglocke, groß. 75 d T Likörglas mit ſchw. Fuß 82
pe Halle. A rdiniere, groß 859 Weinglas geſchliffen 384e e e enr Hyacinthengläſer. 25 224 Steinweg 45 und Gr. Urichstr. d Teebüchfe, ſchöne Muſter 854

Uniperſität Herr Prof. Dr. P Fe e eethethen en M kfi ehe belcgenteitetaaf h Haben in4 Mglermätzen

Dunen noch medr

Blsmarckneringe
n er S 19
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Malle umd Saclfereis.
SPD., Ortoberein Hanne

Ortsbezirksverſammlungen.
Am Donnerstag, dem 10. Februar, abends 8 finden iHalle in nachfolgenden Lokalen Sligiteberveteneene ſtatt

Ortsbezirk 1: „Reichsadler“, Trotha.

J: h r ſtraße.Reſtauran ax Kloppe, Hardenbergſtr 15: Gewerkſchaftshaus, re
r Dürrfeld über kommunale Angelegen

68 u. 8: „Alemannighalle“, Berli t7: Umſtändehalber in w. Graſe
weg 15.

9: Böhles Reſtaurant, Gr 11.g erReſtaurant Leuchte, Wörmli St 312: „Bernhardyhalle“, Bernhaeheſenge vate

Reſtaurant „Feuerwache Süd“. (Vort des
n Genoſſen Schulz: Von Kapp bis Keudell.

s iſt Pflicht aller Mitglieder, die Verſammlungen zu beſuchen.

Der Vorſtand.
Schulentlaſſungsfeier 1927.

An alle Parteigenoſſen, deren Kinder Oſtern aus der Schule
entlaſſen und nicht „konfirmiert“ werden, richten wir die Bitte,
ihre Kinder ſofort im Parteiſekretariat, Harz 42/44, 2 Treppen,
einzeichnen zu laſſen. Das Partetſekretariat. Petzſch.

Zur Pſychologie des Faſchings.
Man mag ſich im übrigen zum Faſching ſtellen wie man will

man mag ihn verdammen, mitmachen oder ihn mit ſehnſüchtigen
Blicken hetrachten, auf alle Fälle iſt dies merkwürdige Treiben,
das in kraſſem Gegenſatz zu dem ſonſt üblichen Leben ſteht, vom
vſwaologiſchen Geſichtspunkt aus intereſſant.

Die in Freiheit lebenden Tiere geben ſich, von wenigen Aus
nahmen abgeſehen, ganz ſo, wie ſie ſind. Anders der Menſch
von heute. Er verſtellt ſich faſt täglich und ſtündlich, ſein inner
ſtes Weſen oft ängſtlich verbergend. Mancher Beruf bringt es
mit ſich, ſein Jnhaber ſich leicht in der Oeffentlichkeit eine

e umhängt. Salbungsvolle Worte, die nicht aus dem
Grunde des Herzens kommen, äußerlich energiſches Auftreten
eines in Wirklichkeit ängſtlichen Menſchen (man denke an
Wilhelm II.1) und unterwürfiges Katzbuckeln eines Untergebenen
vor Vorgeſetzten, die er in Wahrheit verachtet oder gar haßt, find
Beiſpiele ierfür. Auch manches Anerzogene, wie Religion und
Sitte, iſt häufig nur äußerliches Zurſchauſtellen und dient wohl
u dazu, die wahre Geſinnung zu verbergen. Endlich aber

auſpielert der Menſch vielfach, um dadurch irgendwelche Vor
teile zu erringen. Durch ſoziale Stellung, Berufs und ſonſtige
Rückſichten g den, kann er ſich in den meiſten Fällen nicht
ſo ausleben, wie er wohl möchte.
lichen Lebens,
Charakter,
ein ſeeliſcher eſpalt, der naturgemäß irgendwie nach einem
Ausgleich ſucht. Eine ſolche Ausgleichsmöglichkeit bietet der
a denn hier herrſcht ung enes Leben. Jn der Vergibt ſich jeder, wie er iſt. é klingt paradox, aber es
ſt ſo um ſich ohne Maske zeigen zu können, ſetzt ſich der Menſch
eine andere Maske auf. So läßt der Faſching Einblicke in ſonſt
ängſtlich verborgenes Seelenleben tun, und aus dem Verhalten
der zu dieſer Zeit ſpricht viel unterdrückte Sehnſucht mit.

Es iſt verſtändlich, daß der Faſchingsrummel beſonders in
2atholtſ Gegenden Fuß gefaßt hat. Gerade die ſtrenge und
in manchen Punkten überlebte Sikteſlehre dieſer Kirche trieb
dazu, einen Blitzableiter zu ſuchen. Außer anderen berichtet auch
r der fromme katholiſche Schriftſteller, daß mancherorts

die im Widerſpruch ſteht zu dem eigentlichen

die Anſchauung nicht auszurotten ſei, im Faſching wäre einmal
e et. auch die ſonſt von der Ki ſcharf gerügte Un

e

Auch die Zeit des Faſchings iſt charakteriſtiſch. Die langen
Faſtenwochen ſollten nach kirchlichem Gebot der Betrachtung des
Leidens Chriſti dienen, und man mußte in dieſer ſo manchen
Wunſch in bezug auf Eſſen, Trinken und Luſtbarkeiten unter
drücken. Da wollte man vorher noch einmal das Leben in vollen
Zügen genießen. Die Kirche drückte ein Auge zu; denn ſie wußte,
daß es ſonſt in der Paſſionszeit zu unerwünſchten Entladungen
ſeeliſcher Spannungen kommen konnte.

Wegen der zahlreichen unerfreulichen Begleiterſcheinungen
den Faſching zu verbieten, wie Uebereifrige es wohl mitunter
wünſchen, wäre unzweckmäßig, ſolange der Menſch im alltäglichen
Leben eine Maske trägt. Es gilt aber, neben der Bekämpfung
von Auswüchſen, beſſere Ausgleichsmöglichkeiten für das Prole-
tariat zu ſchaffen und durch Erziehungsarbeit die geſamten Ver
gnügungen mehr und mehr aus der Sphäre des grob Sinnlichen

in die des Geiſtigen zu heben. H. B.
Die Farbe im Stabdtbild.

Die enalige Garniſonkirche am Domplatz beherbergt ſeit einigen
Tagen eine leider nicht genügend beachtete Ausſtellung von Zeich
nungen und Entwürſen, die für die farbige Geſtaltung im Stadtbilde
werben ſollen. Auch ein Modell des halliſchen Rathauſes in ſeiner
ruhigen, vornehmen Bemalung iſt ausgeſtellt Jm Zuſammenhang
mit dieſer Ausſtellung hielt geſtern abend Herr Dr. Meyer-
Oberiſt aus Hamburg im Vortragsſaale der Moritzburg einen
Aufklärungsvortrag über die Beſtrebungen, aus der abſcheulichen
Scheinarchitektur der letzten Zeit mit Hilfe der Farbe wieder zu
einer echten Baukunſt zu kommen.

Früher war die ſogenannte Farbenbewegung nur eine Angelegen-
heit der Fachkreiſe, heute hat ſie ganze Volksſchichten ergriffen. Heute
ſtreitet man ſich nur über das Wie. Farbe im Stadtbild war von
eher eine Kulturangelegenheit; mit jeder Stiländerung wechſelte der

rbengeſchmack. Farbe und Form bedingen einander. Mit der Jn
uſtrialiſierung des vorigen Jahrhunderts ſetzte eine Kriſe der

Architektur ein, ſie brachte einen Verfall des Handwerks. der Kunſt
und des Farbenſinnes. Das durch jammervollen Kitſch verbildete
Volk verlor die Fähigkeit, farbig zu denken. Jetzt, ſeit etwa fünf

ahren, beginnt ſich die Kriſe zu löſen, man iſt dabei, die alte
rchitektur wieder herzuſtellen. as grauliche eintönige Häuſer-

meer unſerer Städte beginnt ſich nun wieder farbig zu geſtalten.
Um alle noch ſchlummernden Kräfte zu ſammeln, hat ſich ein Bund
zur Förderung der Farbe im Stadtbild gebildet. deſſen Aufgabe es
iſt, die abgebrochenen Ueberlieferungen wieder aufzurichten. Licht
und Freude ſoll auch in die armen Stadtviertel einziehen. Der Vor
tragende erläuterte eingehend h 1 der organiſierten
Farbenbewegung und führte dann die leider ſehr ſpärlich erſchienenen
Beſucher mit Hilſe des farbigen Lichibildes durch eine ganze Reihe
deutſcher Groß und Kleinſtädte, die ſich bereits ein ganz nettes
buntes Kleid zugelegt haben. Die Ausſtellung iſt bis 15. Februar
täglich von 10 bis 2 Uhr zum unentgeltlichen Beſuch geöffnet.

Durch die Heuchelei des täg

ht nun im Menſchen, wenn auch oft unbewußt,

Oeffentliche Meinung.
Donnerstag, den 10 Februar

Die Zeitung als kapitaliſtiſches Unternehmen.
Jm Rahmen einer Reihe von Einzelvorträgen, die an der Uni

verſität zur Einführung eines mit dem neuen Semeſter beginnen
den Jnſtituts für Zeitungskunde gehalten werden, fand Mittwoch
abend der dritte Vortrag ſtatt. Herr Profeſſor Dr. Jahn
ſprach über das Thema: „Die Zeitung als kapitaliſti-
ſches Unternehmen.“ Der Zuhsrerkreis war überraſchend
groß und bewies ein ſtärkeres Intereſſe für Zeitungsfragen, als
wir erwartet hatten. möchten bedauern, daß nicht
noch viel mehr Menſchen die auch rhetwwriſch glänzenden Aus-
führungen Profeſſor Jahns gehört haben.

„Es nichts Wichtiges in der Geſellſchaft, was nicht die
öffentliche Meinung bewegt“, ſo begann dex Redner. „Wir wiſſen,

eine geſellſchaftliche und politiſche Macht iſt, die billigt oder
mpft. Wir wiſſen, wie ſie Stellung zu den Fragen der Wirt

ſchaf- nimmt und nach Abhilfe ruft, wenn der Geſellſchaft ein
Schaden droht. Sie ſetzt ſich mit den Strömungen der Kunſt und
der Literatur auseinander. Sie ſtemmt gegen die Meinung
großer Parteien. Sie wird zum Gerichtshof, zur höchſten
moraliſchen Jnſtanz, vor der ſich alles beugen muß und
beugt.“

Aber gerade weil die öffentliche Mein eine ſo unfaßbare
Macht iſt, kommt ihren Organen eine gr Bedeutung zu. Dieſe
Organe, in denen die öffentliche Meinung laut wird, ſind darum
zugleich Bildner der öffentlichen Meinung. Das ſind die Zeitun
gen. die den großen Kampfplatz hergeben, auf dem der Krieg der
öffentlichen Meinungen am heftigſten brennt.

Die Zeitungen üben eine mächtige Funktion
innerhalb der Geſellſchaft aus, und es hängt viel
davon ab, wie ſie dieſe ktionen ausüben. Mit großen Jdealen
iſt mancher Journaliſt in Beruf hineingegangen, dann aber
bald geſcheitert. Jn Wirklichkeit herrſchen in, den

Jntereſſen, die die Oeffentlichkeit zu ihren Gunſten zu
beeinfluſſen ſuchen. Der Journaliſt gerät vielfach mit ſeiner Auf
faſſung in Widerſpruch mit den kapitaliſtiſchen Jnter-
eſſen des Verlegers (Jnaſeratenweſen).

Wir müſſen uns bewußt ſein, daß die Zeitungen hente kapi-
taliſtiſche Unternehmungen ſind, mit Ausnahme derjenigen
Zeitungen, die ſich im Beſitz politiſcher Parteien befinden.
Die Zeitungen arbeiten alſo ebenfalls für den Markt. Dieſer

Markt beſteht aus den und DieLeſer ſind nicht immer gleichartig zu befriedigen; die Bedürfniſſe
derſelben ſind ungeheuer differenziert. Nur der Zeitungsunter-
nehmer, der alle Bedürfniſſe ſeiner Leſer zu befriedigen weiß, hat
Ausſicht auf einen gro Leſerkreis und auf Gewinn. Da er aber
mit dem Durchſchnittsleſer rechnen muß, bleibt ihm nich“s
weiter übrig, als ſich auf deſſen Nivéau zu ſtellen. Der
Durchſchnittsleſer iſt daher mehr als der Verleger verantwortlich
für das Niveau der Zeitung. Es iſt einmal ganz richtig geſagt

worden s„Jede Stadt hat die Zeitung, die ſie verdient.“
Neben den Bedürfniſſen der Leſſer ſtehen nun die-

jenigen der Jnſerenten. Dieſe ſtehen aber nicht mit den
jenigen der Leſer auf einer Linie. Der Jnſerent will einen mög-
lichſt großen Leſerkreis der Zeitung in einem kleinen Bezirk, gute

lacierung feiner Jnſerate, Nennung ſeiner Firma in einem
euilleton. Er will das, was ihn und ſeine Intereſſen fördert,

im redaktionellen Teil ausgeſprochen ſehen, und daß das, was

ſeinen
7

ihn ſchädigen könnte, verſchwiegen wird. Was in dieſer Be
ziehung von manchen JInſerenten für Anſprüche an die Verleger
e werden, iſt unglaublich. Der Redner führt als Beiſpiel
as Alkoholkapital an, das durch Hr fträge die Preſſe zu

kaufen ſucht, in vielen Fällen auch mit Erfolg.
Dann beſchäftigte ſich Herr Profeſſor Jahn mit der finan-

siellen und techniſchen Seite des Zeitungsweſens. Ein
ganz erxhebliches Kapital gehört heute zur Gründung einer
Jan Die Generalunkoſten ſind je nach der Bedeutung der
Zeitung ſehr hoch. Außer dem Redaktionsſtab und dem
techniſchen Perſonal ſind ganz beträchtliche Ausgaben für
Mitarbeiter und den Nachrichtendienſt (Korreſpon-
denten, Rundfunk, Telephon uſw.) erforderlich. Die großen
Zeitungen Leipziger Neueſte Nachrichten, Frankfurter Zeitung
uſw.) haben nicht weniger als 35 Redakteure, wozu noch ein großer
Mitarbeiterſtab kommt. (Es gibt in unſeren Kreiſen Anſichten,
die unter völliger Verkennung der Dinge meinen, unſer Blatt habe
zu viel Redakteure. D. Red.)

Die raten Unkoſten einer Zeitung werden nun aber
von den Abonnenten nicht getragen. Der Abonnent
iſt nicht gewillt, den Preis zu zahlen, den die Herſtellungskoſten
der Zeitung erfordern. Das zwingt den Zeitungsunternehmer zu
dem Rückgriff auf die Jnſerenten, um dabei die Ein
nahmen zu erzielen, die die Unkoſten decken und Gewinne ab
werfen. Der wichtigſte Teil für den kagpitaliſtiſch eingeſtellten
Zeitungsunternehmere iſt alſo der Jnſeratenteil. Jnſerenten
kommen aber nur zu der Zeitung, die eine befriedigende Ver-
breitung haben. Das Streben des Zeitungsunternehmers mußalſo dahin gehen,

den Abonnentenkreis zu vergrößern.
Auf die Weiſe verteilen ſich auch die Generalunkoſten auf mehrere
Schultern, der Anteil des einzelnen wird kleiner.

So führte der Redner den Beweis, daß bei den kapitaliſtiſch
betriebenen rer (und das ſind mit ganz wenigen Aus
nahmen die bürgerlichen Zeitungen alle)

die Gewinnabſicht über die Jdee ſiegt.
Hier Abhilfe zu ſchaffen, ſo ſchloß Profeſſor Jahn ſeine inter
eſſanten Ausführungzn, erſcheint als eine Unmöglichkeit.

Wir ſchließen uns dieſer Meinung vollſtändig an. Aber wenn
wir auch die ſozialdemokratiſche Preſſe ausgeſchloſſen wiſſen von
dem Vorwurf, um des materiellen Gewinnes wegen da zu ſein,
müſſen wir doch hervorheben, daß ſie, beſonders wegen der Kon
kurrenz der bürgerlichen Preſſe, die leider noch von dem größten
Teil auch der ſozialdemokratiſchen Wähler unterſtützt wird, den
gleichen Exiſtenzbedingungen unterworfen iſt wie die bürgerliche
Preſſe. Hier iſt es Aufgabe aller Sozialdemokraten, für eine
möglichſt weite Verbreitung der Parteipreſſe
Sorge zu tragen. Dann wird es möglich ſein, auch unſere Zei-
tungen ſo inhaltreich zu geſtalten und techniſch ſo vollkommen zu
geſtalten, wie die großen bürgerlichen Blätter, die nicht den Jnter-
eſſen der Arbeitnehmer, ſondern denen der Arbeitgeber dienen,
trotzdem aber wegen ihrer äußeren Geſtalt auch in Arbeitnehmer
kreiſen ein zahlreiches Leſerpublikum haben.

Die Preſſe iſt eine ungeheure Macht, denn ſie beeinflußt die
öffentliche Meinung. Das ſollte ſich auch jeder Sozialdemokrat

ſtets vor Augen halten. A. W.

Abgeblitzt.
Mißlungener deutſchnationaler Sſfimmenfang

Geſtern abend fand im „Wintergarten“ eine Rentnerve r
ammlung ſtatt, in der Fräulein Mattheſius, Mitglied

Deutſchen Rentnerbundes, über: „Staatspenſion,
Rentnerelend und Rentnerverſſorgungsgeſetz“
prach. Es iſt bezeichnend, daß ausgerechnet Vertreter der beiden
echtsparteien verſuchten, in der von vielen alten Leuten be-

ſuchten r für ihre Parteien, die doch dank der vonihnen erten Inflationspoltut das
Rentner auf haben, Sti

nichts
ampel verſuchie,

deutſchnationalen

kungen bewilligt, ja ſogar Weihnachtsbe ihilfen gewährt. Es
äge keine Notlage bei der Beamtenſchaft

Unterſcheidung ſtets
i über die Be-

vor
Era

Wie ſehr rechts die Rednerin eingeſtellt iſt, erkennt man, wenn
man ihren Vortrag daraufhin unterſucht, was ſie nicht geſagt
hat. Man hörte von ihr kein Wort über die Jnflations-
gewinne der Großinduſtrie und hes Großgrund-
beſitze s Man hörte kein Wort darüber, daß im Gegenſatz zur
Not der Rentner den früheren Fürſtenfamilien von den
bürgerlichen Parteien viele Milliarden in den Rachen geworfen
worden ſind. Sie hatte auch keine Kritik gegen die hohen Pen-
ſionen der kaiſerlichen Generale und Ad mirale, deren Höhe
jährlich durchſchnittlich 17 000 Mk. beträgt. Wenn man ſchon
den Rentnern helfen will, ſo darf man ihrien nicht nur ſagen,
daß der „Stagt“ ſie beraubt habe. Sie hätte auch ſagen müſſen,
wer den „Staat“ damals verkörperte, daß dies immer die bürger
lichen Parteien waren. Man kann durchaus mit der Rednerin
konform gehen, wenn ſie es als ungerecht ber eichnet, wenn höhere
Beamte bis zu 1000 Mk. Penſion monatlich e rhalten, während der
Rentner häufig noch nicht einmal 40 Mk. eimpfängt. Aber auch
da widerſpricht ſich Fräulein Mattheſius; iſt ſie doch der Mei-
nung, die Bezüge der Rentner ebenfalls in Gruppen eingeteilt
werden könnten. Der Gleichheitsgedanke maß fitr manche Leute
immer noch etwas ſehr Schreckliches ſein.

Wie ſehr die Ausführr der Referentiw über die angebliche
Bevorzugung der Beamtenſchaft bei der Verſammlung ſich be
reits ausgewirkt hatten, erſieht man aus deren Verhalten gegen
über einem Vertreter des Deutſchen Beamteruübundes, der in der
Diskuſſion ſprach. Er wurde immer wieder unterbrochen und
ſchließlich wurde ihm das Wort entzogen. Dabei verſuchte er
nur die Angriffe gegen die Beamtenſchaft edls ſolche zurückzu
weiſen. Bevor man die Beamten angreife, rueinte er, ſolle die
Rednerin doch aroßkapitoliſt: chererſt einmal die in den Händen

Kreiſe zuſammengehäuften Milliarden kritiſieren. Aber das
wollen und können eben viele Wortführer der Rentnerbewegung
nicht, da ſie ſelbſt durchaus kapitaliſtiſch eingeſtellt ſind. Von
ſämtlichen großen Parteien iſt es immer nur die Sozialdemokra
tie geweſen, die ſich mit der nötigen Energie für die Rewkner s
geſetzt hat.

Eine Kinbdesleiche im Koffer.
Jm Aufbewahrungsranm des Eiſenbahnfundbüros in Halle

ſchritt man infolge ſtarken Verweſungsgeruchs zur Unterſuchung der
vorhandenen Fundſtücke. Dabei fand ſich in einem Koffer die
Leiche eines Kindes Der Koffer iſt am 20. Dezember auf der
Station Gotha in einem Eiſenbahnwagen 4. Klaſſe gefunden
und am 30. Dezember nach Halle gebracht worden.

Verlängerung der Polizeiſtunde. In der jetzigen Zeit der
Bälle und ſonſtigen Veranſtaltungen wird es intereſſieren, unter
welchen Bedingungen die Polizeiſtunde verlängert werden kann:
Der Miniſterialerlaß ſagt dazu: Die Ortspolizei kann bei nach
ewieſenem Bedürfnis (17 Die Red.) eine Verlängerung TerKolizeiſtunde für einzelne Veranſtaltungen zulaſſen. Die Ver-

eine können bei geſchloſſenen Veranſtaltungen Verlängerung bis
3 Uhr nachts erhalten. Oeffentliche Veranſtaltungen erhalten
nur Genehmigung bis 2 Uhr nachts. Ausnahmen über nach?s
3 Uhr hinaus werden nur dann zugelaſſen, wenn ſie beſondere
Berufsgruppen betreffen, die durch ihre Tätigkeit dieſe Ausnahme
beanſpruchen können, z. B. Angeſtellte des Gaſtwirtsgewerbes uſw.

Bitte zahlen! Die für den Monat Februar fällig werdenden
Steuern und Gebühren ſind bis zum 15. Februar an die ſtädtiſche
Steuerkaſſe zu entrichten. andernfalls mit dem Beſuch des Gerichts
vollziehers zu rechnen iſt. Das macht der Magiſtrat im amtlichen
Teil der hentigen Nummer bekannt. Alſo

Verſetzt nach Revier 7. Jwlolge Auflöſung der Polizeiwache 10
in Kröllwitz werden die im Bezirke dieſer Polizeiwache liegenden
Grundſtücke der Kolonie Heidehäuſer, der Kabelhäuſer und derSchäferei vom 15. Februar ab dem Polizeirevier 7 in der Polizei
unterkunſt Nord (ehemalige Reilkaſerne) zugeteilt.

Zunahme des Fremdenverkehrs. Nach Mitteilungen des Sta-
riſtiſchen Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logierhäuſern
im Januar 7690 Fremde abgeſtiegen. Jm Januar 19256 waren
es 6041, im Januar 1914 8457 Fremde. Es geht alſo ſtramm
auf die Friedenszahl los!

Holzmehl in der Zuckerraffinerie zweimal an einem Tage in Brand
geraten. Am Mittwoch gegen 7 Uhr vormittags wurde die Feuerwehr
nach der Raffinerieſtraße gerufen, wo im Keller der Zuckerraffinerie
lagerndes Holzmehl durch Selbſtentzüudung in Brand geraten war.
Nach einſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr war die Gefahr beſeitigt.
Um Mitternacht rückte die Feuerwehr abermals nach der Zuckerraffinerie
aus, und zwar diesmal mit allen Löſchzügen, weil ſich wiederum Holz
mehl entzündet hatte. Die Tätigkeit der Feuerwehr nahm wieder eine
Stunde in Anſpruch.

Radler und Auto. Auf der Provinzialſtraße Halle-- Ammendorf
wurde ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen angefahren undzur Seite geſchleudert. Radfahrer, r üete Vries nungen
davongetragen hatte, wurde mit dem Perſonenkraftwagen dem
mannstroſt zugeführt.

Straßenbahnnnfall. Jn der Mansfelder Str. ſtieß geſtern vor
mittag ein Straßenbahnwagen mit einem Laſtkraftwagen zuſammen.
Der Straßenbahnwagen wurde ſtark beſchädigt, trotzdem aber glücklicher-
weiſe Perſonen nicht verletzt.

Unterm Raſiermeſſer vom Tode ereilt.
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Jn einer gutbeſuchten öffentlichen Verſammlung des Frie-
denskartells im großen „Volkspark“-Saal, zu der das
Reichsbanner mit Fahnen, Kapelle und Spielmannszug auf
marſchiert war, ſprach geſtern abend der durch ſein Eintreten für
Fechenbach und Wandt bekanntgewordene

Senatspräſident Freymuth (Berlin,

und Verachtung geführt.
ziehende berüchtigte Korodi vom „Landesverrat“ der Linken.
Auf dieſen Ton iſt auch die Rechtſprechung abgeſtimmt. Dagegen
dürfe man nicht mit denſelben Mitteln ankämpfen, ſondern mit
anderen, mit geiſtigen Waffen. Es werde von dem Pazifis-
mus keineswegs verkannt, daß die Selbſtaufopferung des Einzelnen
für die Allgemeinheit Heldentum darſtelle, aber ein verfehltes, das
nicht in die Erſcheinung trete. Wirkſam werden nur die Folgen
eines Krieges mit ihren Opfern und ihrem Elend. Der Redner
eigte dann den Gang der Entwicklung der Reichswehr ſeit dem
appPutſch auf, wo derſelbe Geßler, der heute die reaktionären

Zuſtände in der Reichswehr deckt, für die Republikaniſierung dieſer
ſelben Reichswehr ſorgen wollte. Man braucht nur an einige
Hauptereigniſſe zu denken, um dieſe Entwicklung zu erkennen:
Angefangen mit dem Verhalten Seeckts gegenüber der Friedens-
bewegung („nationale Würdeloſigkeit“), der Landesverratsprozeſſe
wegen der Schwarzen Reichswehr bis zur Giftgasfabrikation in
Sowjetrußland. Mit Recht bemerkte Freymuth,

daß es unmöglich ſei, außenpolitiſch eine Politik, die zum
Pazifismus führe, zu betreiben, innenpolitiſch aber die Polirik

der vaterländiſchen Verbände
zu vertreten. Wir haben kein Vertrauen zu den Verſicherungen
der jetzigen Regierung. in der die Deutſchnationalen
ſitzen. die noch bei Abſchluß des Vertrages von Locarno dem
kommuniſtiſchen Antrage, das Jnkrafttreten des Vertrages aus-
zuſetzen, zuſtimmten. Freymuth richtete des weiteren auch die Auf-
merkſamkeit der Verſammlung auf die Verhältniſſe im Oſten.
Dort beſtebe kein Vertrag wie im Weſten, weshalb ſich das Jnter-
eſſe der kriegslüſternen Kreiſe Deutſchlands nach dort wendet.
Sowobl der Stahlhelm wie Geßler ſind dabei beteiligt. Man rede
natürlich nur von einem „Verteidigungskrieg“ gegen mögliche
polniſche Uebergriffe, aber man weiß ja, wie ſolche Verteidigungs-
kriege entſtehen. Das ſtarre Feſthalten an den Oſtfeſtungen und
der bevorſtehende Abbruch der Handelsvertragsverhandlungen mit
Polen durch die Reichsregierung dürften auf derſelben Linie liegen.

D. Red.) Mit der Verſicherung, daß ſich die Pazifiſten
und Republikaner nie wieder an kriegeriſchen
Unternehmungen beteiligen werden, ſchloß der Vor
tragende unter dem Beifall der Verſammlung.

Jn der Ausſprache erklärte der Nationalſozialiſt
Harre, daß ſeine Partei nicht auf dem Standpunkt der Reaktion
ſtehe. Sie habe

die verheerenden Wirkungen der Monarchie
erlebt und wüßte, wo die wahre Urſache des Zuſammen-
bruch s liege, nicht allein bei der Revolution, ſondern das gehe
„weiter zurück. Dann proklamierte Bohne als wilder Mann
den Kampf gegen alles, worauf ein Vertreter der KPD. die be-
kannte Walze nicht gegen die Reaktion, ſondern gegen die Sozial
demokratie ableierte.

Senats präſident Freymuth befaßte ſich im Schlußwort mit
einigen Anwürfen des Kommuniſten und betonte, daß er der
Sözialdemokrat iſt keineswegs begangene Fehler verkenne, aber
andererſeits auch das Großartige, was bisher ſchon erreicht ſei,
würdige. Man müſſe ſich immer vor Augen halten, ob man es
beſſer gemacht hätte unter denfelben Umſtänden
in dieſer furchtbaren Zeit. Die jetzige Republik ſei wohl kapita-
liſtiſch, wie jeder Staat heute eben noch kapitaliſtiſch ſei. Auch in
Sowjetrußland iſt das noch nicht überwunden, weil es eben nicht

Reichswehr und Riepublük.
Eine Kundgebung der halliſchen Republikaner gegen, das Syſtem Geßler.

von heute auf morgen gueht. Es müſſe ſich erſt alles entwickeln.
Daher bekannte er ſich zum Ausbau der Republik auf der Grund-
lage der Weimarer Verfaſſung. Die Hinterbliebenen nes
Menſchen ſind genau ſo unglücklich, wenn er von einem über-
zeugten Revolutionär unigebracht wird, als von einem Reaktionär.
Nicht Kampf von Maſchinengewehr zu Maſchinengewehr, ſondern
Kampf von Geiſt zu Geiſt muß die Parole ſein.

Deutſche Frieden geen ar Halle. Man ſchreibt nus: Die Ver-
ſammlung der Deutſchen Friedensgeſellſchaft. Ortsgruppe Halle, fandam 5. Februar ſtatt. Hriſchafts- und Kaſſenbericht fanden allfeitigen
Beifall, ſo daß einſtimmig Entlaſtung erteilt wurde. Die Mitglieder-
zahl bewegt ſich in aufſtohgender Linie, die Kaſſenverhältniſſe ſind als

ut zu bezeichnen. Der n ne Vorſtand ſetzt ſich zuſammen aus: Jung-iut. 1. Vorſitzender: Seebzirg. 2. Vorſitzender; Frau Grauert. 1. Kaſſie
rerin: Frau Berger, 2. e Stannarius, 1. Schriftführer; Mönch,
2. Schriftführer und drei Jjeiſitzern.

Perſonal und K.undenzahl der Sparkafſen.
Eine aus Anlaß der Anfragen der Enquetekommiſſion ver

anſtaltete Rundfrage das Deutſchen Sparkaſſen und Girover-
bandes erbrachte intereff ante, bisher nicht bekannte Einzelheiten
über die Geſchäftsentwärklung der deutſchen Sparkaſſen. Ueber
den Perſonalbeſtand ſind folgende Ziffern ermittelt:

Ende 1913 6328 Beamte 3273 Angeſtellte
10923 9829 20 734Mitte 1926 9019 17 498

Auf jede Kaſſe entfall en im runden Durchſchnitt drei Beamte.
Hinſichtlich der Zunahme der Angeſtellten iſt zu berückſichtigen,
daß in der Ziffer von Mitte 1926 ein Hilfsperſonal im Umfanvon mehreren Tauſend Für die Erledigung der Aufwertungs- un

Ablöfungsarbeiten enthelten iſt. Bei den Girozentralen ſtellte
ſich die Geſamtzahl des beſchäftigten Perſonals für Ende 1923
auf 8492, Mitte 1926 auf 6558. Dieſes Hilfsperſonal wird nach
Erledigung der Arbeiten in Fortfall kommen.

Die Zahl der Sparkonten der deutſchen Sparkaſſen be-
trug Ende 1925 ca. 3,58. Millionen, Mitte 1926 ca. 4,62 Millionen.
Daraus ergibt ſich für Ende Juni 1926 ein Durchſchnittsbetrag
der Einlagen in Höhe von 511,3 Mk., im Jahre 1925 wurden die
Spareinlagen im Duvchſchnitt 2,5mal bewegt, die Fluktuation
hat ſich gegenüber dem Vorjahre ſehr erheblich vermindert. An
Girokunden wurden Ende 1925 (einſchließlich Sachſen) 1,074 Mil-
lionen gezählt, das Durchſchnittsguthaben ſtellte ſich zu dieſem
Termin auf 977,7 Mk.

Ueber die Anlagepolitik werden folgende Angaben ge-
macht: Der Hypothekarkredit wird für Mitte 1926 auf zirka
540 Millionen Reichsmark beziffert, das ſind ca. 23 Prozent der
Spareinlagen. Außerdem ſind zum gleichen Zeitpunkt Kredite
gegen hypothekariſche Sicherung im Geſamtbetrage von ca. 1,090
Millionen gegeben. Die geſamten kurzfriſtigen Kredite belaufen
ſich auf 1565 Millionem, davon ſind 313 Millionen gegen Schuld-
ſcheine und Wechſel gegeben. Der Effektenbeſitz ſtellt ſich fürMitte 1926 auf ungeſhr 400 Millionen Reichsmark.

Fahrräder auf der Reichsbahn Unverpackte einſitzige Zweiräder
werden als Geväck angenommen. Bis 159 km fann der Reiſende ſie
auf Fahrradkarte befördern laſſen. die am Fahrkartenſchalter gelöſt
wird. Sie beſteht aus zwei Teilen: den einen muß der Reiſende am
Fahrrade befeſtigen, den anderen Teil aufbewahren und beim Um-
ſaden des Rades vorreigen. Er hat das Rad ſelbſt zum Gepäckwagen
zu bringen. für das Uznladen auf Zwiſchenbahnhöfen zu ſorgen und
es am Ende der Fahrt gegen Abgabe des Abſchnittes der Fahrrad
karte am Geväckwagen in Empfang zu nehmen Laternen und am
Rade befeſtiates Geväck muß vorher abgenommen werden.

Luftpoſtſendungen nach dem Vereinigten Staaten von Amerika
Vom 1. Februar an ren der neben den gewöhnlichen Auslands
gebühren zu entrichten de Luftpoſtzuſchlag für Luſtvoſtvriefſendungen
nach den Veremigten Staaten Mexiko, WeſtKanada und überſeeiſchen
Ländern über San Frianzisko einheitlich 90 Pfennta für jede

Im Konfrmatlon i Uhren, Gold u. SiIherwaren le gchönsten Geschenkartlkel

Poſtkarte und für je 20 e anderer Briefſendungen. Die Sendungen
müſſen den ſarbig zu unterſtreichenden Vermerk tragen Mit Luftpoſt
in Amerika Sollen die Sendungen auch in Deutſchland mit der
Luftpoſt befördert werden, ſo iſt der Luftpoſtzuſchlag hierfür beſonders
zu entrichten.

Aus dem Gaalkreis.
Osmünde. Vermißt wird ſeit Ende Janngr der jährige

Fo mer Max Feierabend aus Osmünde. Der Vermißte war mit
einem braunrn Mantel, karierter Mütze, geſtreifter Umſchlaghoſe und
braunen Halbſchuhen mit Wudledereim'atz bekleidet. Sachdienliche
Mitteilung erbittet der Bergmann Fritz Feierabend. Osmünde“

Aus bem Gerichtsfaal.
Feite Proviſionen.

Der frühere Bankbeamte Hans Sch. übernahm im Jahre 1925
die Vertretung einer Kölner Firma für Halle. Er ſtand ſich zwar
nur auf Proviſion, aber das wird den jungen Leuten (er iſt jetzt
23 Jahre alt) ja ſo ſchön geſchildert, „wie leicht ſich gerade unſere
Artikel verkaufen laſſen. 150 Mk. im Monat ſpielend --l“
Aber es war doch nicht ſo leicht. er verdiente gerade 50 Mk.,
ſpäter bis 80 Mk. davon ging noch ein beträchtlicher Teil ab für
Lagerſpeſen bei Zillmann u. Lorenz, ſo daß ihm wenig genug
übrig blieb. Und mit dieſem Wenigen ſollte er auch noch ſeine
Eltern unterſtützen, denn der Vater iſt ſeit drei Jahren erwerbs-
losl! Da verbrauchte er von den einkaſſierten Geldern (er hatte
Jnkaſſo-Vollmacht) 200 bis 300 Mk. für ſich. Er hoffte, daß ſich
der Umſatz beſſern würde und er aus ſpäteren Proviſionen dies
Manko würde decken können. Aber dazu ließ es die Firma gar
nicht kommen. Sie nahm ihm die Vertretung ab und zeigte ihn
an. Die Schuld iſt durch Verrechnung mit ſpäteren Proviſionen
tatſächlich auf 135 Mk. heruntergedrückt. Vor dem Schöffengericht
Halle hatte ſich Sch. wegen dieſer „fortgefetzten Untreue“ zu ver-
antworten. Der Staatsanwalt verneinte eine Notlage, er hätte
eben mehr arbeiten müſſen! Als ob das bei Proviſionen ſo einfach
wäre! Auch der Vorſitzende erklärte, der Angeklagte ſcheine nicht
gewillt, ſich einzuſchränken! Für 30 bis 50 Mk. im Monatl Er
erhielt zwei Monate Gefängnis.

Rundöfunf-Kroaramwoe
Leipzig (Welle 357.1).

Freitag: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.30 bis 6 Uhr: r itta e ſeggr 5.15 Uhr: Mitteilungen fürs us
und Verkehr. 6 Uhr: Letzte 5 30 Uhr: VLeſet r m 6.05 bis 6.proben aus den Reuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 6.30 his
6.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 bis 7.30

rofeſſor Dr. Levy: „Mathematik und Kunſt“ (1. Teil). 7.30 his s Uhr:
r. Votteler: Fortſchritte der Narkoſetechnik.“ 8 er Schnee- und
tterdienſt. 8. 15 Uhr: Großſtadt. 10 Uhr: Preſſebericht

funk. 10.15 bis 12 Uhr: Funkbrettl.
Königswuſterhanſen (Welle 1300).

t 12 bis 12.30 Uhr: B. K. Grasef: e erSchüler.“ 3 bis 3.30 Uhr: Geh. San. Rat Prof. Dr. Fürbringer:
Tabakrauchen.“ 3.
4 bis 4.30 Uhr: Lehrer P.
Anfangsunterricht.“ 4.30 bislogie des jugenölichen Menſchen.“
(Freiburg): Deutſche Heimatlehre.“
baus: „Aus der Geſchichte der Technik.“
für Fortgeſchrittene. 6.55 bis

Se „Grundlegendes zum neuz

5 Uhr: 75 bis Uhr: Prof. Dr.6 bis 6.30 Uhr: Dr.-J
6.30 bis 6.55

ſchaftlicher Vortrag für Aerzte.
burg: „Varieté“.

m

Ab 8.30 Uhr: Uebertragung von Ham--

ehe
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eine praktiſche Hausfrau nicht nehmen, zum Feſte zu backen.
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Halle a S..

Der Maurerſtudent.
30 Roman von Erdmann Graeſe

ie waren Brigitte hatte den Arm um ſeine Schulter ge
legt im Dunkel des feuchten Fahrweges weitergegangen wie ein
Schatten umkreiſt von dem großen, ſtummen Jagdhund mit den
glühenden Augen. Nun ſtand das Tier plötzlich unbewegl'ch
ſtill Willi erkannte die Umriſſe eines Gartentors.

„Jſt hier das Haus
„Ja, ich bin angelangt!“
Er hielt ihr die Hand hin. „Jch habe nicht geahnt, was mir

dieſer Abend bringen würde
Aber ſie ergriff ſeine Hand nicht, blieb ſtumm.
Da haſchte er nach ihr, zog ſie an ſich. Und da hauchte ſie:

„Du wollteſt meine Augen ſehen!“
Ein Schauer durchrieſelte ihn jetzt vermochte er niekt zu

antworten. „Der Onkel iſt verreiſt
„Aber Fräulein Levetzow!“
„Die iſt im Theater!“
Sie ſchloß die Gitterpforte auf, griff nach ſeiner Hand, zog

ihn mit ſich.
Nur die jungenhafte Scheu, für feige zu gelten. ließ ihn nach-

geben, nichts anderes machte ihn gefügig. Und dann ſtanden
ſie vor dem Hauseingang, traten in den matten Dämmerſchern
einer Vorhalle, gingen lautlos auf dicken Kokosläufern dahin,
waren vor Brigittes Zimmer.

Sie knipſte das Licht an, zog ihn hinein, riegelte ab.
„Setz' dich dorthin ſprich nicht!“
Sie legte den Regenmantel ab wies auf ein gedecktes Tiſch-

chen und flüſterte: „Jch mache Tee du mußt etwas Warmes
trinken. Und Hunger wirſt du auch haben!“

„Ach das iſt ja alles nur ein Traum“, dachte er, als er ſie
dann ſo geſchäftig im Raum umhergleiten ſah dieſes graziöſe,
feine Mädchen, deſſen Bewegungen von ſo entzückender Anmut
waren.

Alles war vorbereitet nun ſummte das Waſſer unter dem
kleinen Samowar ſie ſtrich die Brötchen, legte ihm hausfrau-
rlich vor.„Willſt du Rum zum Tee? Dann aber gewiß ohne Milch?
Jch bitte dich, lange zu!“

Sie ſaßen ſich ſchweigend gegenüber bei dieſem ſeltſamen Mahl,
blickten ſich nur an.

„Kannſt du nun meine Augen ſehen
„Ja ich ſehe ſie!“
„Glaubſt du mir nun?“
„Was ſoll ich dir glauben
„Alles!“
„Und wie einer, der machtlos geworden iſt, ſagte er:

ich glaube dir alles!“ aDaß du nicht für ein Proletarierleben beſtimmt biſt?“
Er wollte nicht antworten, das Wort kränkte ihn, weil er

eine Verachtung anderer dahinter fühlte.
„Daß du einer Marotte zum Opfer gefallen biſt, wie ich es

war.“Er ſchwieg wieder, weil er keiner „Marotte“ zum Ovfer ge
fallen.

h davon abhängt, daß der Mann die findet, der er
na

Ach ſie hatte wohl zu klug gefragt. Er hob plötzlich den
Kopf, ſeine blauen Augen bekamen eine ſeltſame Schärfe, aber
er ſchwieg noch immäex, ſah ſie nur an.

„Sprich nur weiter!l“
Aber ſie war nun auf der Hut, wartete ab.
„Jn dieſer kurzen Zeit,“ ſagte er, „da ich hier in dieſem Zim-

mer bin, waren wir uns manchmal ganz nahe und dann wieder
weit, weit auseinander!l“

„Was meinſt du damit?“
„Das weißt du ja ſelbſt!“
„Ja ich weiß es ſagte ſie wehmütig „eine Wendung

in der Unterhaltung, ja vielleicht nur ein einziges Wort, und
wir finden oder verlieren es. So war es ja bisher auch bei
mir. Nun aber ſollteſt du doch meiner endlich ſicher ſein Ly!
Jetzt kannſt du doch meiner endlich ſicher ſein Ly! Jetzt kannſt
du mir doch in die Augen ſehen! Du haſt geſagt: Stolz in der
echten Liebe gibt es nicht, ich habe keinen Stolz mehr vor dir
mein Herz iſt zaghaft und demütig vor dir geworden

„Jch fühle es, Vrigitte, ſonſt würdeſt du dieſes Geſtändnis
nicht machen.“

„Dann ſind wir nns alſo jetzt ganz nahe
Er ſtreckte die Arme aus, um ſie an ſich zu ziehen, doch da

wandte ſie ſich plötz lich erſchrocken ab, lauſchte mit angehaltenem
Atem. „Die Haustür wird aufgeſchloſſen wer kommt da jetzt
flüſterte ſie. Und gleich darauf „Die Levetzow es iſt ihr
Huſten, mein Gott, ſie wird herein wollen vielleicht hat ſie
bloß ſpioniert, denn jetzt kann ſie doch nicht aus dem Theater
zurück ſein.“

„Wo iſt der Hund?“
„Hier vor der; Tül
„Alſo nicht im harten und ein anderer iſt nicht da?“
Sie ſchüttelte dern Kopf, lauſchte angeſtrengt auf die Geräuſche

im Flur
„Soll ich gehen fragte er plötzlich.
„Du kommſt ja nicht an ihr vorbei!“
„Dieſes Fenſter hier geht nach dem Garten?“
Sie nickte nur, wagte nicht mehr zu ſprechen.
Ein merkwürdig es Lächgn war in ſeinem Geſicht. Er reichte

ihr die Hand, verſſchwand hinter dem langen, weißen Fenſter-
vorhang, wirbelte l autlos den Riegel auf, ſprang in das Dunkel
hinab und taſtete ſich vorſichtig zwiſchen naſſem Geſträuch ein
Stück weiter.

Dann ſtand er unbeweglich lauſchte. Das Fenſter war
wieder geſchloſſen worden, nur der Wind rauſchte wild in den
Baumkronen und die Dachrinne ſang.

Allmählich hatten ſich ſeine Augen an die Dunkeklheit gewöhnt,
er fand den breiten Weg, der zum Gartentor führte. Der niedrige
Zaun daneben war im nächſten Augenblick überſtiegen. Jetzt war
er auf dem Fahrweg, ging dem Bahnhof zu. Und dachte: „Sie
ließ mich gehen dann war es alſo auch das Beſte, daß ich ging
Sie würde mich irnmer verleugnen, wenn ich ſie kompromittieren
könnte, und ich würde ſie immer kompromittieren.“

„Oder dachte er dann gleich darauf „ſuche ich nur nach
einem Grund, um Lizzi nicht untreu zu werden

Ein feiner Sprühregen fiel aber er war ihm angenehm.
Ganz langſam ging. er nun dahin, weil er fühlte, daß er jetzt

allein, in dieſer Dunkelhei?, bei dieſem Rauſchen der Baumkronen
zu Entſchlüſſen kam, zu denen er ſich ſonſt nie würde durch

ringen können.
„Nun bin

meinen Weg gehen, den ich ohne Rückſicht auf jemanden gehen

ich mein Schickſal mit einem anderen Weſen verbinden
nicht, das erkenne ich jetzt ſelbſt. So hat mir dieſer Abend alſo
meinen Weg freigemacht. 9

25.

Trotzdem Willi ſelbſt zu einem Abſchluß gekommen, hatt
er doch erwartet, daß ihm Brigitte ſchreiben werde. Dann wollt
er ihr antworten und ihr ſagen, was er beſchloſſen.

Aber dieſer Brief kam nicht, vielleicht war auch ſie zu einem
Abſchluß dieſer romantiſchen Liebe gelangt, die nicht in das
Leben des Alltags vaßte. Und plötzlich beſchämte ihn ſein Rück-
weg aus dem Fenſter, laſtete auf ihn wie etwas Verächtliches,
wurde ihm zu einer Art Symbol für jenes Leben, das ihn erwarter
hätte, wenn er ſich ihr „gefügt“.

„Nein nur auf ſich ſelbſt wollte er hören, deshalb war er
doch aus dem herkömmlichen Geleiſe geſprungen. Wenn er nach-
gab, war er doch nichts anderes, als ein „verpfuſchter Student“.
Nicht aus angeleſenen ſozialen oder ethiſchen Erwägungen her-
aus wie andere jugendliche Schwärmer war er ſeinen Weg ins
Handwerk gegangen, ſondern aus einem unüberwindlichen Drang
zur Freiheit, der ſich nicht verkaufen wollte, fürr Rang und Titel
und. Penſion, ſondern ein „Glücklchiwerden nach eigener Faſſon“
erſtrebte. „Jeder hat ſein Schickſal“ dachte er „ich habe
meins, aus meiner Veranlagung, meiner Neigung, meinen
Trieben. Jch erkenne immer mehr mich ſelbſt, muß mich danach
beſcheiden lernen, kann alſo nur das ſein, was ich wirflich bin,
ſonſt wird mein Leben ein Martyrium, wie das meines Vaters.
Er hat über ſeinen Stand geheiratet und hat es büßen müſſen,
hat einen Beruf ergriffen, der ihm nicht zuſagte, und hat darin
kleine Befriedigung gefunden, während er als Bauer hinter dem
Pflug auf eigener Erde ſicherlich ein Prachtkerl geworden wäre.

Aus ſeinen Ratſchlägen lerne ich jetzt, keiner von uns Jungen
lernt ja aus den Lehren der Alten, aber aus der Erkenntnis ihres
rerunglückten Lebens erſteht uns die Warnung. Wie der Vater,
iſt auch die Mutter nicht nlücklich geworden auch in ihr war
Jdealismus, als ſie den Bauernſohn heiratete, um ihn zu ſich
emporzuziehen. Das kann der Mann mit der Geliebten ver
ſuchen und oft genug wird es glücken, aber die Frau kann den
Mann wohl nur äußerlich beeinfluſſen.“

Das waren Betrachtungen, die Willi anſtellte, wenn er jetzt
ehends in ſeiner Stube ſaß, fertig mit ſeinen Aufgaben, die der
techniſche Unterricht ihm geſtellt. Dank ſeiner Vorbildung er
ledigte er alles ſpielend, zumal ihn nun nichts mehr ablenkte

Denn auch die Beziehungen zu Lizzie waren nur noch ganz
loſer Art. Auf ſeine Briefe bekam er trockene, fremd und ge-
zwungen anmutende Antworten ſeine Verſuche Lizzie nach dem
Kirchbeſuch zu ſprechen, ſcheiterten da ſie nicht unter den An
dächtigen war. Auch ein Verſuch, die Oberin noch einmal zu
ſorechen, war mißglückt ſie hatte ihn güntt abweiſen laſſen

So ſaß er wieder wie in ſeiner Studentenzeit abends einſam
daheim und litt unter dem Stillſtand ſeines Lebens.

(Fortſetzung jolgt.)

3330 bis 4 Uhr: Einheitskurzſchrift für Fortgeſchrittene.

ne Kuchen. Nein, das geht de und das latt kg aus

Am 132. ruar eröffnet die Firma Otto Nordmann, Rudolſtadt.
ein ialgeſchäft in Halle (Saale), Hermannſtraße 4, t

will. Erſt, wenn ich wirklich Boden unter den Füßen habe, kann

und Sport

eitlichen
Dr. Müller (Freienfels) „Pſucho-W Güntherihr. Engliſch

7.20 Uhr: Präſident Or. Kleiner: ger
der deutſchen Sparkaſſen.“ 7.20 bis 7.45 Uhr: Wiſſen
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Aus der Frovins
Schleunige Elſterregutierung verlangt.

Einrichtung ländiicher Fortbüdungsſchulen.
Forderungen der Unterbezirkskonferenz Liebenwerda Schweinitz.

Die am Sonntag in Falkenberg ſtattgefundene Unterbezirks-
konferenz der SPD. hat auch zu einigen für die Kreiſe Lieben-
werdaSchweinitz wichtigen Fragen Stellung genommen und fol
gende Reſolutionen gefaßt:

„Durch die alljährlich auftretenden und in einigen Gebietenſeit Februar 1926 ohne Unterbrechung andaueriſen Hvſch
waſſerkataſtrophen der Schwarzen Elſter und
ihrer Nebenwäſſers ſind die beſonders aus Kleinbauern und Ar
beitern beſtehenden Anlieger in ſchwerſte wirtſchaftliche Notlage
geraten. Abhilfe kann auch nach Anſicht der zuſtändigen Jn
ſtänzen und Fachleute nur durch ſofortige und gründliche Regu
lierung des Elſterlaufes geſchaffen werden. Die Konferenz der

Ortsvereine der Kreiſe Liebenwerda und
Schweinitz richtet deshalb an die Fraktion des Landtags

das dringende Erſuchen, mit allem Nachdruck das dem Landtag
in dieſer Frage vorliegende Geſetz unter Heranziehung der an
obengeſchilderten troſtloſen Zuſtänden in ſtarkem Maße ſchul-
digen Kohleninduſtrie der Lauſitz zur Verabſchiedung
zu bringen. Darüber hinaus wird vom Landtag und Pro
vinsiallandtag erwartet, daß auf ſchnellſtem Wege aus
eichende Mittel zur Linderung der ſich noch auf Jahre hinaus
auswirkenden Schädigungen zur Verfügung geſtellt und bei ihrer
Verteilung die kleinen Beſitzer und Pächter in erſter Linie be
rückſichtigt werden.“
Jn der ebenfalls ſchon einige Zeit ſchwebenden Angelegenheit

der läwd lichen Fortbildungsſchulen wurde folgende
Entſchließune angenommen:

„Die Unterbezirkskonferenz der SPD. ſtellt mit Verwunde-
rung feſt. daß der Kreistag des Kreiſes Liebenwerda die Ein
richtung der ländlichen Fortbildungsſchulen abgelehnt hat. Sie
verurteilt das bildungsfeindliche Verhalten der in Frage
kommenden Kreistagsabgeordneten und erwartet von der Kreis-
verwaltung, daß ſie die Einrichtung dieſer Schulen energiſch
weitertreibt. Die Abgeordneten der SPD. in beiden Kreiſen
ſern bauftragt, ſich für dieſe Arbeit mit allen Kräften ein
zuſetzen.

Gasfernverſorgung durch mitteldeutſ
See Braunfohle.
Vom Deutſchen BraunkohlenJnduſtrieverein wird mitgeteilt:

„Die mitteldeutſche Braunkohleninduſtrie hat am 9. Februrr im
größeren Kreis in Leipzig die Frage der Gasfernverſorgung er
örtert. Nach eingehenden Referaten von Sachverſtändigen und
längerer Ausſprache im Kreiſe der Werksvertreter wurde ein Aus
ſchuß gebildet, dem die Ausarbeitung der Statuten für eine zu
gründende Geſellſchaft für Gasfernverſorgung aus Braunkohle
übertragen wurde. edem größeren Kreis in Leipzig angehörte, wird nicht mit
geteilt. Wir ſind der Meinung, daß ſolche Fragen auch die Hin

von Vertretern der Verbraucherintereſſen, wie auchr Gemeinden, die ſchon eigene Gasverſorgung hab
fordern. Das ſcheint man nicht beachtet zu haben.

Waldwirtſchaft der Landkreiſe.
Jn der grünen Woche ſand am 2. auch im Landkreishauſe

eine Sitzung von Vertretern der wald beſitzenden Kreiſe unter Zuziehung
ihrer Forſtiachleute ſtatt. Auf Grund von drei Fachreferaten wurden
die Grundlymen feſtageſetzt, nach denen die Landkreiſe ihren Waldbeſitz
aus auen ſollen. Neben Ankauf von Holzungen gelegentlich von
Güterveräußerungen oder Steueragusfällen wollen die Kreiſe künftig
beſonders O dländereien durch Afforſtung nutzbar machen, um die
Kreiswaldungen möglichſt geſchloſſen anzulegen. Beim jetz'gen Ver-
fahten iſt die Verwaltung durch zerſtreute Lage ſehr verteuert.
Troßdem. ſoll in Kreiſen mit ſehr leichten Böden auch Parzellen
aufſorſtung betrieben werden. indem ertragloſer Boden kleinen Beſitzern
abgekauft und dieſe dadurch in den Stand geſetzt werden. ſich an
anderer Stelle günſtiger anzuſiedeln. Einzelne Kreiſe Oſtpreußens
zahlen z. B. gegen den Nachweis des Verkäufers, daß er ein anderes
Grundſtück mit beſſerem Boden erworben hat, einen über den gemeinen
Wert des Oedlandes hinausgehenden Preis. Jm übrigen iſt Grund
ſatz bei allen Ankäufen, daß ſelbſtändige Exiſtenzen keinesſalls gefährdet
oder ausgekauft werden dürfen.

Die weiteren Verhandlungen galten der F'nanzierung und der
Rentab litätsfrage. Auch über Genoſſen'chiſtswaldungen wurde
gewrochen, deren hier und dort geplante Kommunaltſierung allgemein
abgelehnt wurde; eine ſolche wäre Enteignung von Prwatetgentum
7 gegen volle Entſchädigung möglich; zu dieſer fehlt den Kreiſen

Geld.

Artern. Totſchlag und Folgen. Der an der Bahn-
ſtrecke Artern Reinsdorf wohnende 47jährige Streckenwärter
Karl Müller, der anläßlich der Bretleber Kirmes am 13. Sep-
tember v. J. bei einem Streit den Jngenieur Karl Vollhardt aus
Oldisleben erſchoſſen hatte, warde vor dem Schwurgericht in
Nordhauſen, bei ſtarker Anteilnahme der Oeffentlichkeit, unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu 4 Jahren Gefängnis und
den Koſten des Verfahrens verurteilt. Die Anklage lautete auf
Totſchlag. Der Stadtsanwalt hatte 10 Jahre Zuchthaus und
10 e beantragt. Die erlittene Unterſuchungshaft
in Höhe von 4 Monaten und 2 Wochen wird auf die Strafe an-
gerechnet.

Artern. Feueragalarm. Bei dem am Donnerstag voriger
Woche im benachbarten Schönfeld in der Brambachſchen Scheune
ausgebrochenen Feuer war aucch die hieſige Feuerwehr alarmiert
worden. Dies geſchah zu einer Zeit, in der gewöhnlich die Begräb-
niſſe mit Glockengeläut ſtattfinden, und hat dadurch ein Teil
Feuerwehrleute den Alarm nicht als ſolchen angenommen. Das
Feuer könnte in kurzer Zeit von den Wehren aus Schönfeld, Artern
und Ringleben gelöſcht werden. Nichtsdeſtoweniger wird es jetzt
ein Nachſpiel haben, indem die an dieſem Tage ſich ohne Urlaub
wach auswärts begebenen Feuerwehrleute beſtraft werden ſollen.
Es handelt ſich um Erwerbsloſe, die auf Arbeitsſuche gegangen
waren So berechtigt eine diſziplinariſche Ordnung gerade bei
der Feuerwehr iſt, halten wir jedoch eine Beſtrafung in dieſem
Falle für nicht angebracht, um ſo mehr, als doch auch ein Teil
der in den hieſigen Betrieben beſchäftigten Wehrleute nicht an
weſend ſein konnte, weil auch dieſe nichts von dem Alarm gehört
haben und von der zuſtändigen Stelle nicht das Ertönen der
Fabrikſirenen angeordnet wurde. Gerade in Artern, wo die

en, er

Kirchenglocken bei jeder paſſenden und unpaſſenden n in
Bewegung geſetzt werden, dürften dieſe als alleiniges Mittel bei
Alarm das unwirkſamſte und ungeeignetſte ſein.

Oberröblingen a. Helme. Gemeindevertreterſitzung.
Endlich trat am vergangenen Montag die hieſige Gemeindever-tretung nach einer ſährigen Pauſe wieder zuſammen. Die
Tagesordnung war kurz, aber deſto wichtiger. Wie die Rech-
nungslegung v betrug die Einnahme 94 109,07 Mk., die Aus
abe 85 760,835 Mk., mithin der Beſtand 8348,72 Mk. Dem Ren-
anten wurde auf Antrag der Reviſoren Entlaſtung erteilt.

Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß wurde die Angeſtellten
verſicherung des Gemeindevorſtehers einſtimmig anerkannt.
Der a des Steuereinnehmers auf Entſchädigungserhöhung
war dadurch erledigt, daß der Antrag vom Antragſteller zurück
gezogen war. Dem ächter wurden für die Nachtwache
auf ſeinen r 45 Mk. pro Monat bewilligt. Als letzter
Punkt ſtand zur Verhandlung die Verlegung der Baufluchtlinie
und Ausſprache über beabſichtigte Notſtandsarbeiten. Die Neu
feſtſetzung der Baufluchtlinie wurde auf Antrag des Gemeinde
vorftandes gegen drei Stimmen der Bürgerlichen angenommen.
Als Notſtandsarbeiten wurden folgende Projekte vorgeſehen:
Pflaſterung der Ottoſtraße, Kanaliſierung des Grabens in der
Allſtedter Straße, Drainage zur Entwäſſerung der Sauweide bei
Hochwaſſer und Neubau einer Darin ür die vor-

Arbeiten ſoll die produktive Erwerbsloſenfürſorge in
nſpruch genommen werden. Die erforderlichen Vorarbeiten wur

den dem Gemeindevorſtand und der Baukommiſſion überlaſſen.
Delitzſch. Stadtverordnetenſitzung. Unter ſtarker

Anteilnahme der Erwerbsloſen als Zuhörer ging die Sitzung vonſtatten. Der Tagesordnung fah man es nicht an, daf ſie zu

heftigen r h Anlaß geben konnte. Wenn esdoch der Fall war, lag das zu einem großen Teile am Vorſteher,
der wieder einmal beſonders nervös war. Er glaubte des öfteren,
der Linken in einem Tone gegenübertreten zu können, der not-
wendigerweiſe unangenehm empfunden werden mußte. Dazu kam,
daß die Rechte erneut bewies, daß für Maßnahmen im Jntereſſe
der s e auf Verſtändnis bei ihnen nicht zu rechnen iſt.
Schon bei Erörterung des Dringlichkeitsantrages der Erwerbs-
loſen zeigte es ſich. Es wäre ihm ein ſicheres Begräbnis verſchafft
worden, wenn unſere Genoſſen nicht rechtzeitig eingriffen. Sie
beantragten, in Verbindung damit die Vorlage u Punkt 13 zuverhandeln. Darin hatte der Dezernent der Fürſor everwaltung

ſich bereit erklärt, der allgemeinen gewann 3000 Mark
aus erſparten Mitteln zur Verfügung zu ſtellen. Er wünſchte,
daß ihm bis Ablauf des Etatsjahres eine Uebertragung der ein-
zelnen Poſitionen geſtattet werde. Hier hakte unſere Fraktion einund verlangte, daß die Mittel nicht zur Verwendung des all
gemeinen Etats kämen. Es wären dann auch Mittel für die Er
werbsloſen Jn dieſem Sinne würde beſchloſſen. Dem
Kollegium wurde dann noch Mitteilung davon gemächt, daß die
a genehmigt und mit der Schlämmung des Stadt-
g. ens begonnen werde. Genoſſe Hampe empfahl dem
Magiſtrat, die Zahlung der Tariflöhne bei dieſen Arbeiten zu
überwachen. Jntereſſant iſt, daß die Koſtenanſchläge G die Ar
beit zwiſchen 24 000 und 62 000 Mark ſich bewegen. Eine gleiche
ablehnende Haltung nahm die Rechte, vor allem der Vorſteher,
ges enüber der geplanten Einrichtung einer Ruhelohnklaſſe für
tädtiſche Arbeiter ein. Der Vorſteher wollte von Fall zu Fallalten verdienten Arbeitern eine Zuwendung zukommen laſſen.
Genoſſe Schwahn ſprach ſich gegen dieſe oſen aus und ver
langte die Einrichtung der Kaſſe. Er gab ſeiner Verwunderungdarüber Ausdruck, daß der Vorſteher als penſionierter Beamter
ich ſeſer die Einrichtung ausſprach. Zur Verteidigung zog der

orſteher auf einmal die Liſte der Reichspenſionäre heran, nannte
davon aber nur die Penſionäre unſerer Partei. Die große Zahl
kaiſerlicher Generale und Staatsſekretäre vergaß er. Da die
ganze Angelegenheit in zweiter Leſung nochmals behandelt wird,
werden ihm dieſe vorgeführt werden. Ablehnung fand auch der
Antrag den Stadtverordneten und nebenamtlichen Magiſtrats-
mitgliedern eine Aufwandsentſchädigung zu gewähren. Natürlich
zog Stadtv. Freyt ag die Walze pon ehrenamtlicher Tätigkeit4 r ine PrivaF und mußte ſich durch Genoſſen Schwahn ein
tiſſimum halten laſſen. Zweite Leſung wurde beantragt undAm bei der Frage ber Wirtſcha tsbeihilfe für ſtädtiſche
Arbeiter. Vor Weihnachten hatte das Kollegium dieſen 20 Mark
Wirtſchaftsbeihilfe gewährt. Die ſollten zur Verrechnung
kommen, falls das Reich ſeinen Arbeitern ebenfalls eine Beihilfe
bewilligen würde. Nun hatte aber der Magiſtrat den Wochen-
lohn, der auf Grund der Lohnverhandlungen zwiſchen den Ge-
meindearbeitern und kommunalen Arbeitgebern einmalig gezahlt
werden ſollte, als Wirtſchaftsbeihilfe betrachtet und die 20 Mark
verrechnet. Dieſen Standpunkt konnte die Linke nicht vertreten.
Sie ſah in der Zahlung des Wochenlohnes eine Art Lohnerhöhung,
die voll auszuzahlen ſei, ohne die Wirtſchaftsbeihilfe anzurechnen.

Von der übrigen Tagesordnung ſeien noch einige Punkte er
wähnt. Auf Grund einer Reviſion durch den Feuerlöſchdirektor
iſt eine ſogenannte ſtille Alarmborrichtung für die Feuerwehrleute
und die Anſchaffung einer großen Bronzeglocke auf dem Breiten
Turm in Ausſicht genommen. Das Kollegiim ſtimmte zu.
Für Obdachloſe werden im Hofe des ſtädtiſchen Armenhauſes zwei
maſſive Unterkunftsräume errichtet. Die Miete der ſtädtiſchen
Häuſer in der Körner- und Roonſtraße wurde feſtgelegt. Dabei
empfahl unſere Fraktion dem Tarrar das angrenzende Ge-
lände noch in ſtädtiſchen Beſitz zu bringen. Beim Haushalts-
plan der Forſtverwaltung begründete d Buhle den An-
trag unſerer Fraktion, zur Flur- und Forſtbeſichtigung durch die
Mitglieder der ſtädtiſchen Körperſchaften wieder Mittel ein-
zuſtellen. Der l rag wurde angenommen. Annahme fand auch
der Dringlichkeitsantrag unſerer Fraktion, der den Magiſtrat er-
ſuchte, in einer der nächſten Sitzungen eine eingehende Vorlage
über einen notwendigen Schulneubau vorzulegen. Der Bau ſoll
noch im Etatsjahr 1927/28 in Angriff genommen werden.

Eilenburg Ueberfall. Dienstag nachmittag ve ſuchten zwei
Männer unweit des hinter W llaune gelegenen „Roten Hauſes“ einen
Motorradfahrer anzufallen, indem ſie thn mit Knüppeln bedrohten
und zum Halten zwingen wollten. Dem Motorradfahrer gelang es,
unbeſchödigt zu entkommen, während die auf dem Soziusſitz befindliche
Dame noch einen Schlag. über den Rücken erhielt ie Polizei
konnte ſchon kurze Zeit darauf die Täter in zwei 18 und 21 Jahre
alten Landſtreichern ermitteln und in Haft nehmen.

Erlenburg. Zugunfall. Auf der Strecke Eilenburg-- Leipzig
entglerſte Diensta abend bei der Abtahrt vom Bahnbo Thekla ein
Güterwagen und kippte um. Mehrere andere Wagen wurden dadurch
eben'alls aus dem Gleis geriſſen. Die Strecke mußte deshalb bis
r Aufräumung geſperrt werden. Perſonen ſind nicht zu Schaden
gekommen.

Liebenwerda Parteiverſammlung. Am nächſten Freitag
findet eine Mitgliederverſammlung der Partei der „Kaiſerkrone“
ſtatt. Es wird erwartet, daß alle Genoſſen die Verſammlung deſuchen,
u. a wird der Bericht von der Unterbezirkskonferenz erſtattet

Liebenwerda. Neuverpachtet. Das Reſtaurant „Schweizer
haus“ iſt durch Beſchluß des Magiſtrats. ab 1. April auf 6 Jahre an
den herigen Jnhaber des Kaffee Witte, Herrn Matthes, verpachtet
worden.

Preſtewitz. Das Recht des Knüppels. Am Dienstag-
abend als der Landwirt Traugott Scheuche den Weg hinter dem
Gaſthof Weiland pa'ſierte, geriet er mit dem Gaſtwirt deswegen in
einen Wortwech'el, weil letzterer dieſen Weg als ſein Privat grundſtück
bezeichnete und dem Landwirt Sch das Betreten verbieten wollte, obaleict
der Weg ſchon ſeit langen Jahren allgemein benutzt wird. Jm Verlaufe des
Wortwechels ergriff Weiland einen Knüppel und verſetzte dem Scheuche
einen ſo ſchweren Schlag, daß Sch. beſinnungslos zuſammenbrach und auf
ärztliche Anordnung ſofort nach dem Knavp'ſchaftskrankenhaus
Lauchhammer gebracht werden mußte. Die Angelegenheit dürfte
für den Gaſtwirt Weiland wahrſcheinlich ein böſes Nachſpiel haben
Auch bei dieſer Gelegenheit erhebt ſich wieder die Frage, warum die
hieſige Gemeindeverwaitung. die den jahrelangen Streit um dieſen
Weg kennt, nicht ſchon längſt bemüht geweſen iſt, einen Ausgleich
herbeizuführen, der ſolche Vorkommniſſe mit ſo traurien Folgen
unmöglich gemacht hätte. Aber es hat den Anſchein. als wenn unſere
Gememdeverwaltung um etwas ſchwierige Fragen, deren Erled gung
Geſchick und Energie erfordert, herum geht wie die Katze um den
heißen Brei. Eine andere Frage iſt, ob bei dieſer Taktik auch die
Jntereſſen der Geſamtgemeinde am beſten gewahrt werden

Kleinleipiſch. Um die Jahn-Büſte. Wegen willkürlicher
Aneiqnung der Büſte des Turnvaters Jahn, die der Freien Turner-
ſchaft gehört und unter ſonderbaren Umſtänden dem deutſchen Turn-
verein Germania als Geſchenk von dem Gaſtwirt F. überreicht
wurde, iſt geren letzteren Anzeige erhoben worden.

Naundorf bei Lauchhammer. Frauenabend. Jnm letzten, ſehr
gut beſuchten Frauenabend der Frauengruppe unſeres Parteivereine
hielt Genoſſe Grober einen ausführlichen Vortrag über das Themwa:
„Arbeiterwohnung und Heimkultur“. An der Hand von etwa 100
Lichtb dern des Reichsausſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungsarbei
wurden an zahlreichen Beiſvielen und Gegenbeypielen ſchöne un
geſchmackvolle Bauten und Wohnungseinrichtungen gezeigt die ſich
beſonders die Arbeiterſchaft als vorwärts- und aufwärtsſtrebende
Schicht unſeres Volkes zum Vorbild nehmen ſoll. Der Ahend hat
zweifellos eine Reihe wertvoller Anregungen gegeben.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 10. Februar 1927.

Lichtbildervortrag des Reichsbanners. Freitag, den 11. Februar.
abends 8 Uhr, findet im Schützenhauſe ein Lichtbildervortrag des
Kameraden Pape (Magdeburg) „Die Zeit in Wort und Bild von
1914 bis heute“ ſtatt. Alle Republikaner ſind zu dieſem Vortrag
herzlich eingeladen

Neubau einer Volksſchule. Die Schulverhältniſſe machen der
Bau einer neuen Schule dringend notwendig. Die nächſte Stadt-
verordnetenſitzung wird ſich mit einer entſprechenden Vorlage zu
beſchäitigen haben. Es iſt geplant, die Schule mit Rückicht auf di
finanzielle Lage der Stadt abichnittweiſe zu bauen. Als Standort
iſt der Bauplatz am ehemaligen Seminargebäude gewählt.

Von der Meer eburger Feuerwehr. Nächſten Sonntag, den
13. Februar, nachmitiags 4 Uhr. findet vor dem Feuerwehrzeughaus
in der Halleſchen Straße die Uebergabe der neuen Motor'pritze an
die Wehr ſtatt.

Schafſtädt Stadtverordneten ſitzung. Nachdem von der
Reviſionen der ſtädtiſchen Kaſſen Kenntnis genommen war, wurde
der Antrag des Kaiſerin-Auguna-Viktoria-Hau'es, Reichsanſtalt zur
Bekämpfung der Säuglings- und Kleinkinderſterblichkeit um Be
williaung eines Betrages abgelehnt. Eine Auwertungshypothek für
das „Schütznhaus“-Grundück ſoll zur Rückzahlung zum 1. April 1927
rür, 1. Juh 4927 gekündiat- werden Der nächſte Punkt der Tages
ordnung, Gewährung eines Darlehens an hieſige Bürger betreffend
wurde für die nichtöffeutliche Sitzung zurückgeſtellt. Die vom Magiſtrat
vorgeichlagene Anſchaffung eines Eiſenbahnwagenkaſtens für Obdach-
loſe wurde abgelehnt. Der Magiſtrat ſoll nochmals Vorſchläge wegen
ander weitiger Beſchaffung von Notwohnnngen unterbreiten. Die
Bahnhoiſtraße vom Poſtgebäude bis zur Provinztialſtraße ſoll in dieſem
Jahre neu gepflaſtert werden. Der Teil des Promenadenweges von
der Bahnho' ſtraße bis zu Hochheims Garten, alſo vor dem alten Fried
hofe. 'oll auch mit neuem Pflaſter verſehen werden. Zum Ausboau
des Weges von hier nach Nemsdort, und zwar auf einer Länge von
mehreren hundert Metern, 'oll beim Kreis der Antrag auf Ge
wä rung einer Kre ebeihil'e geſtellt werden. Der Schaffung einer
Adortan age guf dem Spiel- und Sportplatze wurde zugeſtimmt.
Wegen Schaffung einer Einfriedigung und von Toren für Ball viele
oll der Magiſtrat nochmals Vorſch äge machen. Zur Vereinfachung

der Einziehung der Luſtbarkfeitsſteuern wurde beſchloſſen. vom
Rechnungsjahre 1927 an feſte Sötze (Pauſchalſummen) im Rahmen
der Reichsratsbeſtimmungen zum Vergnügungsſteuergeſetz zu erheben.
Die Kartenſteuer kommt hierdurch zum Wegfall. Anſchließend nicht
öffentliche Sitzung.

Wernedorf. Baumfrevel. An der Straße Braunsdorf
Wernsdorf ſind an einer Anzahl junger Obſtbäume die Kronen
abgebrochen worden. Täter vorläufig unbekannt.

Dürrenberg. Von einem Güterzug überfahren und
ofort getötet wurde bei Kötzſchau ein 57 jähriger Bahnarbeiter
aus Tollwitz bei Türrenberg, der auf dem Wege nach ſeiner Arbeits-
ſtelle zwiſchen den Gleiſen ging und beim Ausweichen vor einem
entgegenkommenden Zug den hinter ihm kommenden Güterzug nicht
bemerktr.

Naumburg. Selbſtmord. Der Jngenieur W. Hüllenmeyer
aus Argentinien, wurde bei Köſen an einem Baume erhängt aufge-
funden. Jn ſeiner Rocktaſche fand man einen Zettel auf dem er als
Grund ſeines Freitodes Krankheit und ſchlechtes Geſchäft angibt.

kern n d
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2 Minuten vom Markt

Seſfentſiche steuermahnung

Die für den Monat Februar 1927 fällig
werdenden Steuern vom Grundvermögen,
Gemeindegrundſteuern, Hauszinsſtenern
ſowie Kanalbenntzungs und Fäkalien
gebühren ſind bis zum 15. Februar 1927

an die ſtädtiſche Steuerkaſſe zu
chten.

Nach Ablauf dieſes a werden die Rück
e
e

h n Steuerkaſſe en
ſich nur Rathausſtr. II. 730

Salle a. S., den 8. Februar 1927.

Der Magiſtrat.

Wir e Veranlaſſung, auf S 14 desPreußiſ Geſetzes vom 25 März 1926 hin

weiſen, wonach die Gewerbeſteuer nach
em Ertrage bis zum 15. des zweiten Monats

des Kalendervierte ahres, die Steuer nach der
Lohnſumme für jeden Monat bis zum 15. des
folgenden Monats zu entrichten

it der der Lohnſummenſteueralen die Steuerpflichtigen der Stadtſteuerkaſſe
n jedem Falle eine Erklärung über die Höhe
der in der Betriebsſtätte erwachſenen Lohn-
ſumme und die Zahl der beſchäftigten Arbeit
nehmer anzugeben. Dieſe Erklärung gilt als
Steuererklärung.s letzter it haben verſchiedene Steuer
pflichtige, beſonders im Steuerüberweiſungs
r dieſer Beſtimmung nicht genügt.
Der Steuerkaſſe fehlt in ſolchen Fällen die
Möglichkeit, den ohne Angabe des Zweckes
überwieſenen Betrag ordnungsmäßig zu buchen.

Eisleben, den 8. Februar 1927.

721 Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Nach einem Finanz-Miniſterialerlaß vom
20. Dezember 1926 ſind die Grundverm gens
und Szinsſteuern unbedingt bis zum
15. eines jeden Monats zu zahlen und dürfen
Rückſtände nicht vorhanden ſein.
Da die Schonfriſt zur gen obiger Steuern
in Wegfall gekommen iſt, werden die in Frage
kommenden Steuerpflichtigen hierdurch wieder
holt darauf r en, obige Steuern bis
ſpäteſtens zum i5. eines jeden Monats bei
m r Stadtſteuerkaſſe einzuzahlen.

ei verſpäteter Zahlung ſind die geſetzlichen
Verzugszuſchläge zu zahlen.

Wer nach der öffentl. Mahnung keine Zahlung
leiſtet, hat die Zwangsbeitreihung zu gewärtigen,
wodurch weitere Koſten entſtehen.

Eisleben, den 7. Februar 1927.

720 Der Magiſtrat.
Stahlmatr., Kinderbetten günſt. an Private.
Kat. 3495 frei. Eiſenmöbelfabr. Suhl (Thür.)

Neue Gänſefedern
vie ſie v. d. Gans ger. werd.
nit allen Daunen Pfd. 2,20,
oeſſere 3, Mk., Halbdaunen
fd. 5, Mk., Ia 6, Mk.,

unen, ſehr zart, Pfd. 7,
Volldaunen e Mk., Ia
10, u. 12,50 Mk., ger. Federn

m. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u. weich
Pfd. 5, 5,50 u. 6, Mk. Verſand per Nach
nahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
was nicht gefällt, auf meine Koſten zurück!

Muſter frei! 673Paul Wodriohb. Neutrebbin (Oderbruch)
Gänfemäfſterei und Bettfedernreinigung
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Hewerfeschaftliches.

Die Zuſammenſtellung zugleich eine
weniger als 231 Bergarbeiterl ſpricht

hau üblich iſt. Dank dieſer

er feiernden wir
nold hre Preſſe
rereins

apeteu

briken

öffentlichung im „Reichsgeſetzblatt' ſteht
den Verordnungen ſind im weſentlichen

ar 1927, in Geltung bleiben ſollen.

tagen ſtatt wie

egierungsbezir erſeburg zu Halle a. d. S
Regierungspräſidenten in Merſeburg den Antrag
ordnung über Sonntagsruhe vom 4. Juni 1925 dahin abzuändern,
daß die h in den Konditoreien an Sonn und Feier-

isher von 1146 bis 126 Uhr mittags auf die

Maffſenſterben der Bergarbeiter.
Soigen des unerhörten Ausbeutungsſyſtems.

Soeben veröffentlicht das Oberbergamt in Dortmund die Un
allziffern in ſeinem Bezirk für das vierte Quartal 10928.

Dpetrkunde für nicht

Jm erſten Ouartal 1926 betrug die Zahl der Geſamt-
nfälle im Ruhrbergbau 15355, die der tödlichen
nfälle 178; im zweiten Quartal 15 112, die der tödlichen Un

älle 210; im dritten Quartal 21 789, die der tödlichen Unfälle 209,
im vierten Quartal 21 388, die der tödlichen Unfälle 238; ins
geſamt 73644 Geſamtunfälle und 828 tödliche Un-

ä le.
Jm Durchſchnitt ſind alſo im vierten Quartal 1926 im Ober

T

hergamtsbezirk Dortmund täglich 285 Berg arbeiter ver
etzt und 3 getötet worden. Das iſt das Ergebnis der
vielen Ueberſchichten, der Antreiberei und des
affinierten wie es zurzeit im Berg-l ntreiberei ſchreiten Tod und Ver
derben über die Grubenbezirke.

Die Zechenverwaltungen ſetzen ſich vielfach über die bergpolizei
lichen Vorſchriften hinweg. Für ſie kommt in erſter Linie die
gohlenförderung in Frage; was aus den Bergarbeitern wird,
ümmert ſie wenig. Die Arbeiter ſind infolge des neuen Antreibe-

ſyſtems nicht in der Lage, den Gefahren ernſthaft zu begegnen.
ſie Jagd auf Kohle hat im Ruhrbergbau allmählich bedenkliche Formen angenommen. Durch die erlittenen Unfälle ſind die

Bergarbeiter krank zu feiern. Den Krankgekündigt. Man ſchickt ihnen einfach, wie es viel
ach vorkommnt, ihre Papiere ins Haus, und damit ſind ſie ent
aſſen. e gleicher Zeit bringen es die Zechengewaltigen und

ertig, die Bergarbeiter als „Faulenzer“ zu titu
ieren. Der Dank der Herren, für die die Grubenarbeiter jeden
Tag ihre Haut zu Markte tragen müſſen.

Neue Arbeiterſchutzgeſetze.
Für Gaswerke, Metallhütten, Glashütten und Glasſchleifereien.

Die drei Verordnungen zur Wiederherſtellung des Achtftunden
tages für die geſundheitlich gefährdeten Arbeiter in den Gas
werken, Metallhütten, Glashütten und Glasſchleifereien werden
am 10. Februar im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Jhre Ver-

unmittelbar bevor. Bei
die Vorſchläge deseichswirtſchaftsrates zugrunde gelegt, die bei der Be

ratung im Reichswirtſchaftsrat Annahme gefunden haben. Außer
der Aufzählung der Arbeitergruppen enthalten die Verordnungen
Beſtimmungen über die Arbeiter, die nicht während der ganzen
Dauer ihrer täglichen Arbeitszeit mit den fraglichen Arbeiten be
chäftigt werden, ferner über den Aushang der Veror en im

Betriebe ſowie über den Zeitpunkt des Jnkrafttretens. Hierfür
iſt übereinſtimmend der 1. April 1927 feſtgeſetzt. Nur für die
Weißhohlglasinduſſtrie, für die die neue Verordnung, wie verlautet,
beſonders einſchneidend wirken ſoll, beſteht die Beſtimmung, daß
die vor dem Inkrafttreten der Verordnung abgeſchloſſenen Tarif
verträge noch bis zu dem vereinbarten Ablauf, längſtens bis Ende

Der Kluge baut vor.
Settung eitungsmeldungen olge hat die Konditorenzwangsinnung

für den F

Zeit von 116 bis 195 Uhr feſtgeſetzt werde.
Dazu wird uns vom Nahrungs- und Genußmittelarbeiter-

verband geſchrieben

ren ge-

Jn Vorahnung, daß der Reichstag dew im Entwurf des Arbeits
ſchutzgeſetzes für Konditoreien vorgeſehenen Sonntagsarbeit zu-
ſtimmt, hat die KonditorenZwangsinnung für den Regieruags-
bezirk Merſeburg zu Halle a. d. S. bei dem Regierungspräſidenten
in Merſeburg den Antrag geſtellt, daß die bisherige Sonntags

verkaufszeit von 1126 bis 116 Uhr ausgedehnt, alſo um eine
Stunde verlängert wird. Würde der Antrag genehmigt werden,
dann würde damit den Konditoreibeſitzern nur ein neuer Trumpf
in die Hände geſpielt worden ſein zur Begründung der Sonntags
arbeit. Denn eine längere Verkaufszeit ohne mehr Ware iſt Un

beim
eſtellt, die Ver

ſinn. tverderbliche Waren herſtellen zu dürfen, iſt übrigens
et als das Mittel zu dem Zweck, am Sonntag über
aupt arbeiten zu dürfen. Denn die Herren wiſſen ganz genru,
aß eine unmöglich iſt. Es ſoll alſo das inden Konditoreien beſchäftigte Perſonal im Jntereſſe des Profites

noch mehr als bisher ausgebeutet werden. Uebrigens wäre es
eine Verhöhnung von Millionen von Volksgenoſſen, die oft genug
nicht das trockene Brot haben, wenn den Konditoreien ſolche Zu
e gemacht würden. Aus dieſen Gründen wünſchen wir
ringend, daß der Regierungspräſident dem Antrage nicht ſtart

gibt, aber auch noch deswegen, damit die Vettern Bäckermeiſter
und andere nicht auch noch auf den gleichen Gedanken kommen,
für ihre Betriebe eine Verlängerung der Verkaufszeit an Sonn
und Feſt agen zu fordern.

Kommuniſtiſche Schlappe in Hamburg.
Trotz wochenlanger kommuniſtiſcher Propaganda und trotzdem

der letzte Schiedsſpruch des Reichsarbeitsminiſters für den Ham-
burger Hafen ungeheure Erbitterung erzeugt hatte, haben die
Kommuniſten, wie uns aus Hamburg gemeldet wird,
bei der Wahl der Organiſationsleitung der im Deutſchen Ver-
kehrsbund organiſierten Hafen arbeiter Hamburgs eine
entſchiedene Niederlage erlitten. Nach dem endgültigen Wahl

Richtung gewählt worden, während die kommuniſtiſchen
Gegenkandidaten in allen erforderlichen ſieben Wahlgängen nur
etwa ein Drittel der Stimmen auf ſich zu vereinigen vermochten.

die ſowjetamtliche deutſch ruſſiſche Handelsgeſellſchaft alle bei ih
Arbeiter auch zu dieſer Wahl offiziell abkoraman-

ier e.
Die Deutſche Arbeiterzentrale (Berlin, Hafenplatz 6) iſt nun

mehr neben den öffentlichen Arbeitsnachweiſen für die Anwer-
bung deutſcher Arbeitskräfte für die Landwirt-
ſchaft zugelaſſen worden. Bisher erſtreckte ſich ihre Befugnis
nur auf die Anwerbung und Vermittelung ausländiſcher Land
arbeiter. Die Zentrale ſtellt nunmehr ihren Apparat auch in den
Dienſt der Jnlandsvermittelung. Die neue Tätigkeit der Arbeiter
zentrale iſt deshalb beſonders wichtig, weil bekanntlich das Aus
länderkontingent für 1927 von 130 000 auf 100 000 gekürzt worden
iſt und es nunmehr gilt, den hierdurch eintretenden Arbeitermangel

deutſcher Erwerbsloſer in die Landwirtſchaft
zu beheben.

Eine katholiſche ſoziale Arbeiter-Hochſchule ſoll im Haag
(Holland) ins Leben gerufen werden. Dem Ausſchuß, der zu
dieſem Zweck gebildet wurde, gehört auch der Sekretär der UtrechterChriſtlichen Sewertſchaftsinternationge, Sarrarens, an.

Die Arbeitsloſigkeit in Dänemark iſt in der vergangenen Woche
um rund 1000 Arbeitsloſe geſunken. Dänemark zählt zurzeit
91 227 ſtatiſtiſch erfaßte Arbeitsloſe. Der ſeit einigen Wochen in
Erſcheinung getretene Rückgang iſt noch verhältnismäßig gering.
Von dem Beginn eines wirklichen Abflauens der Kriſe kann noch
keine Rede ſein; gewöhnlich nehmen im Januar eine Reihe von
Betrieben, die um die Weihnachtszeit ſchließen, ihre Arbeit wieder
auf. Daraus erklärt ſich der leichte Rückgang.

Die Buchdörucker-Meiſterſchule in München
die vor einigen Tagen einoeweiht wurde

ergebnis ſind alle Kandidaten der Amſterdamerſgſt rHaſe Sigte Verteidiger Voigt (Wörmlitz), Herrmaun

Die Schlappe iſt für die Kommuniſten um ſo empfindlicher, als

Donnerstag, den 10. Februar

beim Bezirk zu melden

edsri

Jport umd piel.
e. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk

Verbindlich.
Am 4. April iſt Beginn unſerer Serienſpiele. AlleMannſchaften müſſen daher bis zum 28. Feerugr gemeldet ſein. Das

ugend 1 Mk, und muß
beim Melden der Mannſchaft bezahlt werden. Die Turnvereine, wieNaundorf, Kroſigk und Steudten, werden aufgefordert, ſich ebenfalls

Strafen: Wegen Nichterſcheinens zur Vollſitzung am 7.

rſtrafen: ASC. 3 Mk. Spiel am 30. Januar 1927 Mi-
nerva I Schwimmer I (Rößler); Fichte (Halle) 3 k.: Spiel 6.
bruar Schraplau Osmünde. itexe Strafen: Sir Nichtantretens
Dölau 3 Mk.: Spiel am 23. Januar gegen Fichte III; Dölau 3 Mkpiel am 6. Februar Higen ASC. ſowie 40 Pf. Schiedsrichtergeld.S

Fi te (Ammendorf) 6
Viktoria 3 Mk.: Spiel am

iener

Böhme (Fichte): rſatz:Smgläöärh

(Pormlie) de rinnen A-MannſGroſſer (Sportluſt
Knothe (Fichte

erbeſchovſki e

(Fichte), Sturm:
ner (Wörmlitz).

Die A- Mannſchaft der

Minerva, Wörmlitz und
richter: Bennewitz

Müller

tens (Fichte), Tietze. (Minerva)
nerva), Rehnert (Sportluſt), Zieſche (ASC.); Erſatz: Ste

Spiele am 23. Januar gegen Wörmlitz23. Januar gegen Wörmlitz. Ebortiuſt muß
2 Mk. Schiedsrichterunkoſten beim Bezirk abliefern für Schafſtädt.

Spieländerungen zum 20. Fe
Kröllwitz fällt aus. Sportluſt zieht ſeine 3. Sportlermannſchaft zurück.

bruar Minerva (Sportlerinnen)

Tor:
te),Schaaf (Wörmlitz), 5enni t

te]: Bb-Mannſchaft:Verteidiger: Meinhardt, Kolbe (Svportluſt),
Läufer: Schönherr (Ammendgrf Koch, Rohne (Fichte), Sturm Nau-
mann r Geisler (Othello), eilt

o
mann (Ammendorf), Roſche

(Othello); friag: ecker (Sportluſt). Sport

ft Tor: i
t

a Reuſcher (Fichte), Verteidiger:ornſchke (Sportbrüder) äufer: Hitſchkegerva), tuchlik (Wörmlt), nneri Gse Sturm: Schma Ia,enze (ASC.), Schaa brtäh. Crale:
Stolze,

örmlits), Fatgzen (ASC.). B-Mannſchaft: Tor:

chitegne (Mi
anſki, Teub-

Sportler ſpielt im Städtedreß, die B-Mann-
t der Sportlerinnen ſpielt ebenfalls im Städtedreß, die B-Mann-

aft muß ſchwarze Hoſe und weiße Bluſe mitbringen. Das Sport
lerinnenſpiel iſt um 2 Uhr, das Sportlerſpiel um 3 Uhr. Alle Spieler
melden ſich eine Stunde vorher bei Förſter in Weinrichs Reſtaurant.

za e ſchwarze Hoſe und weißes Hemd mitbringen. Die A- Mann
a

ichte haben dort einen ſpielfähigen Ball ab
zuliefern. Das Sportlerinnenſpiel leitet Perl (Minerva), Linien-

(Ammendorf). Das Sportlerſpiel leitetund Pork
Schanze Jichto) Linienrichter: Adehold (Kanenga), Schmidt (Minerva),

Fichte), Exner (Kröllwitz). Die Linienrichter müſſen eine halbeStunde vorher auf dem Platze ſein. Der Spielausſchuß.
e 7

Handballbörſe.
Mittwoch, den 16. Februar, abends 8 Uhr, im „Volkspark“.

O
9 Böhl.-Ehrenberg

detern.

Abgeſchloſſen wird bis 20. März 1927.
A. Werge.

S c 74. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
Raffballſerienſpiele am 18. Februar.

II. KIafſe.
Uhr Torgau I Südoſt II (Eilenburg)

Dürrenberg I (Schleuſſig)
III. KlIaſſe.

3 Uhr Rodden I Dürrenberg II (in Altranſtädt) (Altranuſtädt)

Jugend.11 Uhr Schkeuditz 2. Leutzſch) d r11 Flenhute S 1. CTaucha) d
2. Leutzſch 2. Schkeuditz 1. (Böhl.-Ehrenberg)

Handballſerienſpiele am 13. Februar.
Jugend.

10 Uhr Paunsdorf 2. Eilenburg 1. (Preußen-Mockau)
Turnerinnen.

2 Uhr Eilenburg I Schkeuditz I (Vorw.-Süd).

Vereinsmitteilungen
Sportbrüder, Halle. Das für Sonntag, den 13. Februar, vereinbarte

Spiel Sportbrüder II Dölau III fällt aus. Das hiermit Dölau und
dem angeſetzten Schiedsrichter zur Kenntnis. (727

Walter Glaß öſterreichiſcher Skimeiſter. Die öſterreichiſche (bürger-
liche Skimeiſterſchaft, die am Sonnabend und Sonntag in Kitsbühel
ausgetragen wurde, errang der Deutſche Walter Glaß (Klingenthal,
Vogtlond) vor Paumgarten Dieſer ging beim Langlauf r
17 Kilometer mit einer Geſamtleiſt eAbfahrt als er in der 3
die Meiſterſchaft für ſich durch ſeine drei Sprünge von 35, 4158 und

ung von 296 tern und 550) Meter
eit von 1:02,31 durchs Ziel. Glaß entſchieb

en Ein-
tungen

en W

em

kiſenburgd

J
G

T
eS

c

Wer bei

trzels
m Ftlembeurrge

kauftt,

spart 5eſd! J BeckorEllenhburg, Kornmarkt 3

rärverei u. Chemische

Reinigungsanstalt
fur Damen-, Herren- und

Kindergarderoben
Fr. Nitzschke, Elenhurs

Muldenstrabe 2

Richard Scheufler
Möbelfabrik
I

Fabrik: Rollenstrabe 12 Verkauf
und Aunsstellung: Leipziger Str. 66

e

Wirklich

S
l

d

S

S

gut und billig kaufen
Sie stets bei

Karl girkner
Cilenburg, Rinckartstr. 8

Feiß- und Wolhwaren Sränpfe

K. Rosenberger, Ellenburg
Torgauer Straße 28

D Kaerkaant beste und billigste kEinkeriszgaelie O

Haus und Küohengeràte
Glas Porzellan Geschenk Artikel

Aparte Lederwaren
Sohirme, Stöoke

Korbenöbel, Kinderwagos
Gröste Auswahl

kauft man gutSei en und preiswert
in der

Seifenfabrik von

Karl Müller
Eslenburg

h r
Hermann Wüke

Schuhwarenlager

Woerkstatt für
Orthopäcische Fubhehleidunn

J
5

Grosse

Pannler-Schunwaren
sind gut und preiswert

Schuhwaren für Strabe, PFeld,
Beruf, Sport und Gesellschaft

Reparaturwerkstatt

Torgenun, Parkt

Custuo Codehurdt

üte
Herrenartikel Mützen

Berufskleidung

c C

Bicſſigete Freise

E. Nost Torgenun
leinen- und Baumwollwaren, Strümpfe

Volte Kchrzen äurnen
Sute Quaſitaten

m

r
Acufe im J ruus V
Kurt Binnewies

Ammendorf
1. Geſchäft: Regensburger Straße 44 2. Geſchäft: Regensburger Str. 3



zu Hauſe und in
Poljana.“ Der erſte Band dieſer iſtbereits erſchienen der zweite Band befindet ſich der
zeit im Druck. Wir ſind bereits heute in der Lage,
einen Abſchnitt aus dieſem intereſſanten Werke zum
erſten Male in deutſcher S publiS. und zwar den Abſchnitt „Tolſtoi und die

er.
Seltſamerweiſe liebte Leo Nikolajewitſch Tolſtoi die unent

widelten, halbirrſinnigen Pilger, Wallfahrer, nnen, die
ſogenannten „Gottesmenſchen“ und die Betrunkenen. Er ſagt
oft zu mir:Je liebe die Betrunkenen, ſie ſind alle gutmütig und auf
W Zuhörer bezweifelten dieſe Gutmütigkeit, was Leo Tolſtoi

ir rer eifelte enicht wenig empörte. Das Intereſſe an dieſen Leuten und die
Gaſtfreundſchaft, die er ihnen gewährte, hatte er von ſeiner
Mutter geerbt. (Jn „Krieg und Frieden“ zeigt er uns in derFürſtin Rarija den Typus ſeiner Mutter.) Seit alten Zeiten
wurden von den Großmüttern und Tanten Tolſtois die Sitte der
gaſtfreundlichen Aufnahme der Wallfahrer und Pilger gepflegt.
Nach „Jasnaja Poljana“ dem Stammſitz der Tolſtois, kamen
viele Bettler, Pilger, Wallfahrer, Pilgerinnen. Sie befanden ſich
J auf der Wallfahrt nach Kiew, Notwy Jeruſalim und
in Troizki Sergezewſki-Kloſter. Sie wurden in JasnajaPoljana ſelaht reichlich mit Almoſen beſchenkt.

Einſt kam ein Bettler, der ſchon einige Male Gaſt in „Jasnaja
Poljana“ war. Er war nicht recht bei Verſtand und anerkannte
b ſeine „eigene“ Religion. Leo Nikolajewitſch liebte es. mit
dieſem Bettler zu plaudern und ſagte zu mir.„Merk' dir, was er ſpricht. Er hat ſich ſelbſt ſeine Religion
zurechtgelegt, er iſt ein Bauer, aber ſeine Leute wollen nichts
von ihm wiſſen, ſie geben ihm nichts zu eſſen und ſo iſt er ge-
3 durch die Dörfer zu wandern und zu betteln.“

„Nun Griſch“ ſagte Leo Tolſtoi zum Bettler, „erzähle mir,
was deine Götter machen

Der Bettler ſchaute Leo Tolſtoi an und erwiderte nachdenklich
„Du fragſt, was meine Götter machen? Gott Jwlik hat den

Gott Jslik zur Welt gebracht Die Götter ſind mit mir
Hier!“ und er zeigte auf ſeine Bruſt.

„Weshalb ſind ſie mit dir?“ fragte Tolſtoi weiter.
„Weil ſie mich das Gute lehren“, antwortete der Bettler.
„Welches Gute?“ fragte neugierig Leo Tolſtoi.
„Die Götter lehren mich: man ſoll nicht trinken, man ſoll nicht

ſtehlen, man ſoll keinen Neid haben und ich befolge dieſe
Lehren

„Und wohin pilgerſt du?“
„Die Göter treiben mich nach Kiew zu den heiligen

Klöſtern Ceh', ſagen mir die Götter und dann gehe
t s „Du folgſt alſo ihren Stimmen und gehſt nach Kiew?2“

„Ja. Schenk mir eine kleine Unterſtützung auf den Weg
Leo Tolſtoi griff in die Taſche und gab ihm eine Münze

Er nahm aber nur kleine Münzen. Gab man ihm einen Rubel,
ſo gab er das Geld zurück und ſagte:

„Du darfſt mir nicht ſoviel geben. Gott Jwlit erlaubt mir
nicht, ſo große Summen anzunehmen. Ein Bettler muß mit
kleinen Gaben zufrieden ſein.“

Er lebte in „Jasnaja Poljana“ zwei drei Tage und ging
dann wieder auf die Wanderſchaft Jedes halbe Jahr kehrte er
wieder nach Jasnaja Pokjana zurück.

Ein anderer halbirrſinniger Bettler war ouch oft zu Gaſt
in „Jasnaja Poljana“. Dieſer Bettler ſtammte aus einem
Bauernhaus, litt an Größenwahnſinn und bildete ſich ein, Fürſt
zu ſein. Er predigte den Bauern, daß nur die Fürſten das Leben
genießen dürften, daß alle anderen Menſchen für dieſe Fürſten
roboten ſollen, daß die Fürſten nur da ſind, um Orden und Titel
zu erhalten.

Und als ihn Leo Tolſtoi einmal ſcherzend fragie:
„Welchen Titel haſt denn du?“
So antwortete er ſtolz:
„Jch bin der Fürſt Blochin!“
Dieſer Bettler war immer gut aufgelegt.
Einſt ſagte Leo Tolſtoi zu ihm:
„Jetzt iſt Erntezeit, geh, hilf den Schnittern!
Da ſchaute er Leo Tolſtoi an und erwiderte:
„Ein Fürſt nimmt weder eine Sichel noch eine Senſe in die

Hand!“e lſtoi lachte hell auf, beſchenkte den Fürſten.
Ueberhaupt hatte Leo Tolſtoi für alle Bettler eine freigebige

Hand und kein einziger Bettler verließ Jasnaja Poljana ghne
von Tolſtoi mit einem Almoſen bedacht zu werden. So manche
ſeiner Lebensweisheiten hat Tolſtoi von den Bettlern gelernt

X. H.

Sichtbare Moleküle.
Neuere Forſchungen Aber den Aufvau der Moierie

Unſere Anſchauungen über das Weſen des Stoffes ſtützen ſich
heute auf die durch den Chemiker Dalton begründete Atom-
theorre und deren Ausban durch ſeine Nachläufer, welche auch
mehr und r für die Bauſterne des Stoffes den Namen „Mole
küle“ eingeführt haben. Jnſolange ihre Anweſenheit nicht expe-
rimentell geſtützt war, konnte die Theorie immerhin als geniale
Spielerei erſcheinen, bei der man mit Begriffen und Körpern
arbeitete, die nie ein Menſch geſehen hat.

M. von Laues Verdienſt bleibt es, den Nachweis erbracht zu
haben, daß der in der Theorie entwickelte Aufbau mit der Wirk
lichkeit vollkommen übereinſtimmt. Man wöre vielleicht geneig:,
anzunehmen, daß es nun mit Hilfe der modernen optiſchen Hilfs-
mittel gelingen müßte, dieſe winzigen Bauſteinchen noch zu er-
kennen. Wir kommen zwar mit dem Ultramikroſkop ſehr nahe an
die Sichtbarmachung der Stoffeinheiten heran, aber die gegebenen
Auflöſungsgrenzen ſind unüberſteigbar.

Die verſchiedenen, mit Hilfe künſtlich hergeſtellter Beugungs-
gitter (einem Linienſyſtem, auf dem beiſpielsweiſe 1600 Striche
auf einen Millimeter eingeritzt ſind, bei deren Durchtritt das
gewöhnliche Licht gebeugt und, falls es zufammengeſetzt iſt, in
ſeine Beſtandteile zerlegt wird) unternommenen Verſuche, welche
die Wellennatur der Röntgenſtrahlen erweiſen ſollten, waren ge
ſcheitert, und zwar daran, weil es techniſch undurchführbar iſt, ein
ſo feines Gitter herzuſtellen, welches der Wellenlänge der
Röntgenſtrahlen entſpricht. Entfallen doch etwa eine Mil-
liarde Röntgenwellen auf einen Zentimeter.

Das brachte nun von Laue auf den Gedanken, daß uns die
Natur ſelbſt ein ſolch feines n dieſen Verſuchen zur
fügung ſtellt. Er zog folgenden uß: Wenn die Kriſtalle

ein durch die Anordnung der Moleküle
a wie es g7 inenennt, beſitzen, das wir allerdings mit freiem Auge wichweil die an ſich ſchon feinen Lichtwellen daſur noch

ſo iſt immerhin die Möglichkeit gegeben, von

einen regelmäßigen Bau,
bewirktes Raum- oder Maſſen
raloge
ſehen können,
zu grob find,

Ver

Die Lüge.
Von Alfred Brie.

Jeden Mittag, pünktlich mit dem dritten Glockenſchlage, hielt
Jrene Boltens Auto vor dem ſchmiedeeiſernen Portale des vor-
nehmen Sanatoriums, und jeden Tag zur ſelben Stunde wartete
der Portier, um die Tür zu öffnen und mit ſeinen Blicken der
ſchlanken Geſtalt zu folgen, die flüchtigen Schrittes die Treppe
hinaufeilte und, ohne ſich umzuſehen, im Jnnern des Hauſes per

ſchwand. gTäglich ſchritt das junge Mädchen mit der Sicherheit eines ge-
wohnien Ganges durch die verſchlungenen Korridore, um ſchließ
lich, hoch aufatmend, an eine Tür zu klopfen. Und wenn ſie
ikgrnd eintrat, begrüßte ſie den Kranken mit einem liebevollen
Blicke.

„Wie geht es dir heute?“
Und täglich erhielt ſie die gleiche Antwort.
„Gut, mein Liebling, denn du biſt bei mir.“
Und ſo ging es jeden Tag. Jrene ließ ſich am Rande des

Bettes nieder, legte Mantel und Hut ab, und ſaß bei ihm in ihrer
blonden Schlankheit wie ein Sonnenſtrahl, der ſich in die Nacht
verirrt. Erik Norden nahm ſchweigend ihre kühlen, weißen Hände
in ſeine fieberglühenden, und dieſe Stunde des Tages entſchädigte
ihn für alles, was er litt.

Seit Monaten log er gelähmt, das Opfer einer furchtbaren,
geheimnisvollen Krankheit.

Wie Jkarus war er ſiegesfreudig in die Luft geſtiegen, und
wie Jkarus war er abgeſtürzt, als ſeine Maſchine ihm nicht mehr
gehorchte. Tauſende Tode war er in dieſem ſchmalen weißen
Bett geſtorben, und nur der Gedanke an ſie, die ſein Glück und
ſeine Sehnſucht war, hatte ihm die Kraft gegeben, weiterzuleben.

Und jeden Tag flehte er ſie an:
„Jch bitte dich, Liebling, frage nie die Aerzte oder die

Schweſtern, wie es mit mir ſteht. Wir wollen es nicht wiſſen.
Niemand ſoll das Recht haben, uns dieſe Stunde zu verkümmern.“

Und ſie ſchüttelte traurig den Kopf.
daß die Aerzte ihr auswichen, daß ſie fürchteten, ihr Rede und
Antwort ſtehen zu müſſen?

Aber eines Tages hatte die Uhr des Krankenhauſes längſt die
dritte Stunde angekündigt, und der Portier hatte vergebens ſeine
Blicke die mit alten Bäumen bepflanzte Allee entlang ſchweifen
laſſen, als endlich das Auto erſchien und Jrene müde, langſam die
Treppe hinaufſchritt. Etwas Unbekanntes, Fremdes ging von ihr
aus. Jrene Bolten war nicht dieſelbe, die ſtets ſo pünktlich das
Sanatorium betreten hatte. Vor der kleinen weißen Tür blieb
ſie einen Augenblick ſtehen und holte tief Atem. Und ſie war doch
ſo langſam den Korridor entlanggegangen.

„Herein,“ erſcholl aus dem Zimmer Eriks Stimme.
Wie eine Schweſter küßte ſie ihn auf die Stirn, und er, der

ihr den Mund verlangend entgegengeſtreckt hatte, beugte ſich
ſchweigend zur Seite.

„Du biſt geſtern nicht gekommen, Jrene?“
„Verzeihe, Erik meine Mutter traf unerwartet ein

es gab viel zu tun, z ſprechen ſie reiſt morgen wieder ab.
Jch kann heute nicht lange bleiben.“

Jhre Stimme klang wie gewöhnlich, ruhig, ſanft, voller Muſik,
aber Erik konnte ſich eines plötzlich aufſteigenden Angſtgefühls
nicht erwehren. Leiſe, faſt unhörbar, erwiderte er:

„Du haſt recht, mein Liebling. Die Mutter hat den Vorrang.
Aber warum legſt du nicht Mantel und Hut ab wie ſonſt?“

Das junge Mädchen neſtelte verlegen an den Knöpfen, und
er ſah, daß ſie ein leuchtendes Abendkleid mit einem Strauß
blauer Blumen am Gürtel trug.

„Du biſt heute ſo elegant, Jrene.“
Sie lächelte.
„Meiner Mutter wegen. Sie ſieht mich nicht„Und das neue Perfüm benutzeſt du au

wegen?“
Jrene wurde flammend rot.
„Jch benutze es bereits längere Zeit.“
„Und die Blumen?“, fragte er unbarmherzig weiter.
Sie machte eine unwillkürliche Bewegung, als wollte ſie den

Mantel wieder ſchließen, aber ſie beſann ſich eines anderen, und
zögernd fragte ſie:

ern in Schwarz.“
deiner Mutter

Sollte ſie es ihm ſagen, d

„Erinnerſt du dich noch der blauen Blumen, Erik?“
t werde es nie vergeſſen, Jrene. Du verlorſt ſie im Foyer

der Oper, und ich brachte ſie dir. Damals ſahen wir uns zum
erſten Male. Die Blumen ſollten mir Glück bringen zu meinem
großen Fluge.“

Sie ſenkte den Kopf und ſchwieg.
Auch die Blumen, die ſie heute am Gürtel trug, hatten den

Flug in den Aether unternommen, aber diesmal mit mehr Glück.
Noch war es ihr unfaßbar, daß ihre Jugend plötzlich einen

Widerwillen empfand gegen den gelähmten Mann, den ſie zu
lieben vermeinte. Wie hatte es geſchehen dürfen, daß ſie einem
andern zulächelte, ſich von einem anderen Mann küſſen ließ?

Erik ſeufzte unhörbar. Mit dem hellſehenden Blicke der Liebe
hatte er in einer Sekunde erkannt, daß ſein Traum vom Glüc
zu Ende war. Er ſchwieg. Durch das offene Fenſter dran
zu ihm in gedämpften Akkorden das flutende Leben, von dem er
für immer ausgeſchloſſen war. Wie aus weiter Ferne tönte
Jrenes Stimme zu ihm:

„Mama wünſcht, daß ich ſie nach Hauſe begleite.“
Er antwortete nicht ſofort. Ein unſagbares Weh ſtieg in ihm

auf, nicht die Schmerzen, an die er bereits gewöhnt war.
Vielleicht war es das Herz.

Mit geſchloſſenen Augen lag Erik Norden in den weißen Kiſſen.
Er ſah ſich hoch in dem blauen Aether, die Erde ſank unter ihm
in ſchemenhafte Tiefe, ein Gefühl unendlichen Triumphes durch
glühte ſeine Adern, er fühlte ſich als Herr der Welt da ſetzte
der Motor aus, eine Sekunde unbeſchreiblicher Todesangſt, ein
Krachen und Splittern und

„Dui kehrſt für immer nach Hauſe zurück, Jrene?“
Die Stimme des jungen Mädchens zitterte.
„Vielleicht tut es dir weh, Erik?“
„Nein, du haſt recht. Das Leben beanſprucht ſeinen Teil an

ich.

Er hatte ſich ein wenig aufgerichtet und ſah ihr voll ins Amit einem forſchenden, huthbringenden, unbarmhergigen Biege

Sie füblte, daß jede Lüge, jedes Ausweichen unnütz wäre.
„Ja, Etik, ich darf nicht länger hierbleiben. m einen

Monat habe ich meinen Aufenthalt verlängert. 7
zurück oder noch beſſer, du wirſt geſunden. Du wi
aufſuchen. Wir werden lange Spaziergänge machen wie einſt

v u feige bleich, mit einem fremden Glanz i
r ſah ſie igend an, bleich, mit einem inden rtyrerangen- Unmchig, nervös bewegte ſich Jrene hin

und her.
„Nicht wahr, Erik, du komnmſt? Jch darf dich erwarten

„Jch komme.“ JSie blickte auf ihren Gürtel und errötete jcch.
ſie die Blüten entlang, ein kurzer Entſchluß, und
den Strauß. Schon wollte er ſie an die Li hren, da
ihm zum ußtſein, welches Spiel mit eben war

„Danke, ich brauche keine Andenken. Gehl“
Sie erhob ſich ſchwankend von dem Ende des Beites.

„Du biſt mir böſe, Erik?“ a„Nein, ich trete meine Rechte an deine Mutter al
„Du wirſt mir ſchreiben
„Ja.Dir pieege daß beSie küßten ſich, und beide w n, es letztemal

Jrene blieb einen Augenblick ſtehen. Jhr Blick ete auf der
8 kranken Mannes, der mit geſchloſſenen Augen in dem
Bette lag.

Tränen umdunkelten ihre Augen, einen Augenblick ſchien et
als wollte ihre Hand die ſeine ſuchen.

Ein lautes rren tönte zu dem geöffneten Fenſter herein

v

Hoch oben in den Lüften zog ein Flieger ſeine Kreiſe.
Da gab Jrene ſich einen Ruck und ſchritt zur Tür. Jhre

Schritte verhallten auf dem Korridor. Und während ſie 2
auf der Straße glückſtrahlend hinaufblickte zu dem Flugzeug,
in der blauen Dämmerung verſchwand, fiel von dem Krankenlager
ein Strauß blauer Blumen achtlos zu Boden.

Röntgenſtrahlen beim Durchtritt durch Kriſtalle Beugungs-
erſcheinungen zu bekommen, die wir ſelbſtverſtändlich mit unſerem
Auge auch nicht erkennen können, die aber auf das „künſtliche
Auge“, die photographiſche Platte, um ſo kräftiger ein-
wirken, und von ihr, nunmehr ſichtbar für uns, dauernd feſt-
gehalten werden. Tatſächlich ergaben die in dieſer Richtung an-
geregten Verſuche Beugungserſcheinungen der Röntgenſtrah-
len durch Kriſtalle. Durchtritt nämlich ein feines Bündel
Röntgenſtrahlen eine zweckentſprechend zugerichtete Kriſtallplatte
und fällt dann auf eine photographiſche Platte, ſo erhält man je
nach der Natur des Kriſtalles verſchiedene Bilder. Jmmer aber
iſt aus der zentralen Hauptſchwärzung eine Anzahl regelmäßig
angeordneter Flecken zu erkennen, aus deren gegenſeitigen Ab-
ſtänden und Verteilung ſich die Wellengröße der Röntgenſtrahlen
berechnen ließ. Damit war nun nicht nur die Wellennatur der
Röntgenſtrahlen bewieſen, man erhielt auch Kenntnis vom
Raumgitter der Kriſtalle, ihrer Molckularwelt, weil die
einzelnen Molcküle gewiſſermaßen photographiert wurden.

Welche weitreichende Bedeutung dieſer Tatſache zukommt,
läßt ſich nur ſchwer in Worten zum Ausdruck bringen. Vor allem
iſt damit unwiderleglich feſtgeſtellt, daß der Begriff Mole-
kül, deſſen Exiſtenz vielfach noch angezweifelt wurde, einem
wirklich vorhandenen Körperchen entſpricht. Der
Rautn, den ein Körper einnimmt, iſt nicht vollſtändig von Stoff
ausgefüllt, ſondern dieſer Stoff iſt in Form kleinſter Teilchen
mit entſprechend kleinen Zwiſchenräumen im Körper verteilt. Die
ganze Molekularphyſik hat alſo mit dieſer Entdeckung feſten
Boden unter ſich gewonnen, und ein Arbeitsfeld ungeahnter Aus-
dehnung iſt damit neu erſchloſſen. Die Laueſchen Verſuche er-gaben ſerner, daß die Röntgenſtrahlen, ähnlich wie das Sonnen-

licht ein Farbenſpektrum beſitzt, ein Röntgenſpektrum aufweiſen,
demnach alſo aus einer Reihe verſchiedener Strahlenarten
beſtehen, die ein Hilfsmittel darſtellen, auch in die Geheimniſſe
der Molckularſtruktur einzudringen. Der Kriſtall iſt alſo
demnach das Mikroſkop, durch das wir die Wunder der Welt der
kleinſten Teilchen im Lichte der Röntgenſtrahlen erglänzen ſehen

Ewald Schild.
Der verkannte Viehhändler. Am Schalter eines Pariſer Poſt

amts erſchien dieſer Tage ein Herr mit folgender Depeſche
„Kowme erſt morgen, da der Abendzug keine Schweine mitnimmt.
Die junge Dame am Schalter ſah den Abſender zunächſt ent-
geiſtert an, war aber dann ſchwer gekränkt, als der Herr an ſeine
Stirn faßte und in lautes Gelächter ausbrach. Auf den Gedanken,
daß ſie einen Viehhändler vor ſich habe, war die Beamtin nicht ge-
konmen.

Der Film in Belgien.
Belgien beſitzt zurzeit etwa 1200 Lichtſpielhäuſer, von denen
ſich allein 92 in der Hauptſtadt Brüſſel befinden. Die größten
Theater ſind „Agora“ in Brüſſel und „Zoologie“ in Antwerpen,
jedes mit 2500 Sitzen. An Filmen werden durchweg ausländiſche
Fabrikate geſpielt, weil es der einheimiſchen Produktion visher
nicht möglich geweſen iſt, ſich erfolgreich durchzuſetzen. Den
Hauptantcil ſeiner Filme bezieht Belgien nach wie vor aus
Amerika, jedoch gewinnt daneben ſeit den letzten Monaten der
gute deutſche Film immer mehr an Bedeutung. Für wirklich
künſtleriſch gehaltvolle Stücke hat das belgiſche Publikum großes
Verſtändnis. Es hat ſich in Brüſſel ein Verein gebildet, der
wöchentlich mehrere Male nur klaſſiſche, inhaltlich wertvolle Filme
zur Vorführung bringt. Außerdem gibt es noch einen Lehrfilm-
verein, der beſonders den Kulturfilm in ſein Programm auf-
nimmt

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die belgiſchen Lichtſpieltheater-
beſitzer über kurz oder lang in einen regelrechten Filmſtreik ireten
werden. Die Gründe hierfür ſind vor allem in den ſchikanoſen
Steuer und Zenſurmaßnahmen zu ſuchen. Allein zur VBe-
ſtreitung der Zenſurunkoſten muß der Theaterbeſitzer 5 Prozent
der Bruttoeinnahmen abgeben. Die ſonſtige Steuer iſt ebenfalls
nicht gering. Darüber hingus iſt es den Stadigemeinden noch
erlaubt, nach Bedarf auf die ſtaatliche Steuer einen weiteren
Steuerſatz aufzuſchlagen. So kommt es, daß in manchen Orten,
wie Lüttich, Gent und Charleroi, der Prozentſatz der Steuer-
abzüge von der Bruttoeinnahme bis zu 45 Prozent beträgt, und
auch hierzu kommen noch eine Reihe von anderen Abgaben und
ſozialen Laſten. Unter Berückſichtigung dieſer Momente kann
man es verſtehen, daß die Kinobeſitzer in Lüttich, Charleroi und
Verviers ſich gezwungen ſahen, ihrem Perſonal zu kündigen, weil
Staat und Stadt kein Einſehen mit der Notlage des Lichtſpiel-
gewerbes hatten. Die belgiſche Filminduſtrie hat mit Unter-
ſtützung des „Verbandes der belgiſchen Filmpreſſe“ dieſen letzten
Vorfall zum Anlaß genommen, um einen ſcharfen Kampf gegen
die Maßnahmen der Behörden anzukündigen. In den nächſten
Tagen werden die belgiſchen Lichtſpieltheaterbeſitzer große Ver-
ſammlungen einberufen. um der Regierung einen eneraiſchen
Proteſt zuzuſtellen und ſchnellſte Ahänderung der augenb'“glich
geltenden Steuerbeſtimmungen zu fordern. Falls die Fin inz
behörden dennoch an ihrem bisher eingenommenen Standpunkt
feſthalten. ſo iſt zu erwarten, daß es zu einem allgemeinen oder
mindeſtens zu einem teilweiſen Filmſtreik in den Provinzen
kommen wird.
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